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Sklavin im Schulkeller

„Beeil dich!“

Katie zerrte verzweifelt an den Handschellen, die sie ans Heizungsrohr gefesselt hielten, nur um erneut festzustellen, dass sie nicht die geringste Chance hatte loszukommen. Außer natürlich, Tom würde endlich den verdammten Schlüssel finden. 

Während Tom eine Schublade nach der anderen durchwühlte, wurden die Geräusche am Gang immer lauter. Dumpfe Schritte kündigten den gewichtigen Hausherren an, der langsam näher kam.

„Verdammt, jetzt mach schon!“ Kreischte Katie, was ihren Freund, dessen Finger ohnehin schon zitterten, noch eine Spur mehr in Panik versetzte. Jedes bisschen Farbe war ihm längst aus dem Gesicht gewichen, seit sie die Geräusche gehört hatten. Die Geräusche, die deutlich verkündeten, dass sie nicht länger alleine im Keller waren.

Wie waren sie auch bloß auf diese Schnapsidee gekommen? Zwei dumme Schüler, die sich eingebildet hatten, einfach so in das dunkle Kellerreich eindringen und spielen zu können. In seinem dunklen Kellerreich. Mit seinen Spielsachen!

Tom sah zu seiner hübschen Freundin, die halbnackt in der Mitte des Raumes stand, und zitterte, aufrecht gehalten von den Handschellen, die er selbst ihr angelegt hatte. Fesseln, die sie jetzt unnachgiebig an das Heizungsrohr ketteten, und eine Flucht unmöglich machten.

„Verdammte Scheiße! Was soll ich tun?“

Um Tom begann sich alles zu drehen.

„Er wird mich umbringen! Er wird mich töten Katie!“

Jeder an der Schule wusste, dass der Hausbesorger ein Irrer war. Einer der ganz gefährlichen Sorte. Es wurde geflüstert, dass er den Job in der Erziehungseinrichtung einem Resozialisierungsprogramm zu verdanken hatte. Dass er ein Ex-Sträfling war, wegen Totschlag verurteilt. Oder zumindest wegen schwerer Körperverletzung. Und jeder, der ihn gesehen hatte, bei seiner Arbeiten am Hof oder seltener, bei einer Reparatur im Schulgebäude, der wusste auf den ersten Blick, dass er kein Mann war, mit dem man es sich verscherzen wollte. Groß war er, und stark wie ein Bär. Er hatte einen glattrasierten Schädel, und zahlreiche Tätowierungen, die seinen Körper zierten. Eine ging ihm sogar bis über den Hals. Gefängnistattoos, so wurde gemunkelt.

 

Tom packte noch einmal die zierlichen Handgelenke seiner Freundin, deren Augen inzwischen feucht glänzten vor Verzweiflung und Angst. Sie war ihm zuliebe mitgekommen, das wusste er genau. Sie hatte nur für ihn eingewilligt, nach dem ominösen Sexspielzeug zu suchen, das bei dem irren Hausmeister vermutet wurde. Fetisch-Kram, den der Spinner angeblich brauchte, wenn er sich heimlich im Keller mit seinen Lustsklavinnen traf, um seine Triebe auszuleben. Das Ganze war als Abenteuer gedacht gewesen. Ein kleiner Gag, um ein bisschen Spannung in ihr Liebesleben zu bringen. Ein harmloser Streich, um ihr Sexleben ordentlich anzuheizen.

Nie hätte Tom gedacht, dass sie beim Einsteigen erwischt werden könnten. Schon gar nicht, dass der Hausmeister selbst am Wochenende hier sein könnte. Eigentlich hatte er noch nicht einmal erwartet, im Keller überhaupt etwas zu finden. Die Handschellen hatten ihn überrascht. Beide waren sie ganz aufgeregt gewesen, ja geradewegs blind vor Geilheit, als Katie ihren Trenchcoat fallen gelassen und die Handschellen angelegt hatte. Heiß und verrucht hatte sie ausgesehen, seine neue Freundin, als sie in ihren hochhackigen roten Schuhen und der sexy roten Spitzenunterwäsche mitten im Kellerraum stand. An den Schlüssel hatte keiner der beiden gedacht.

 

„Au! Du tust mir weh!“ Katie kullerte eine Träne über die Wange, als Tom ein letztes Mal versuchte, ihre Hände aus der gefährlichen Falle zu befreien. Es war chancenlos, das Metall gab keinen Zentimeter nach.

Die Schritte dagegen kamen immer näher. Fünfzehn Meter, maximal zwanzig trennte sie noch von dem Mann, der gleich über ihr Schicksal bestimmen würde. Der Mann, der vielleicht gleich Tom’s letztes Stündlein einläuten würde. Er musste einen Entschluss fassen. Schnell.

„Es tut mir leid Katie!“

Tom drückte seiner Freundin einen letzten Kuss auf die Wange.

„Er wird dir nichts tun.“ Versprach Tom. Dann riss er sich von ihr los.

Katie sagte kein Wort. Sie sah ihn nur an mit ihren großen Kulleraugen, ungläubig, was hier gerade passierte. Sie würde enttäuscht sein. Ihn für immer hassen, wenn er sie jetzt im Stich ließ. Doch er hatte keine Wahl. Wenn er bleiben würde, wäre das womöglich sein Ende. Und er war doch gerade mal achtzehn!

Tom wollte in seinem ersten Instinkt zur Tür, doch dafür war der Gegner schon zu nahe. Weglaufen war nicht mehr drinnen. Also drehte Tom um, und lief zur hinteren Seite des Raumes. Versteckte sich hinter einer der großen Maschinen. Er wusste nicht, ob er ihn entdecken würde. Oder ob sie ihn verraten würde. Aber er musste Zeit gewinnen. Zeit um nachzudenken und einen Ausweg zu finden. Zumindest hatte er von seinem Versteck aus gute Sicht auf die Tür und auf Katie.

Tom hielt den Atem an, als die Tür aufgestoßen wurde. Und auch Katie bewegte sich keinen Zentimeter. Wie versteinert stand das zierliche blonde Mädchen in der Mitte des Raumes und starrte geradewegs in die Richtung ihres Besuchers. Wahrscheinlich war es eine Art Schockstarre, in die sie in diesem Moment verfallen war.

Der Mann, der im Türrahmen aufgetaucht war, wog gut und gerne hundert Kilo. Seine breiten Schultern traten prominent unter dem ärmellosen, weißen Hemd hervor, das von zahlreichen Flecken geziert war. Er blieb in der Tür stehen und lehnte sich lässig an die Seite, während er das junge Mädchen anstarrte, dass hier so spärlich bekleidet mitten in seinem Arbeitszimmer stand und zitterte. Die Kleine war scharf angezogen. Verboten scharf. Er musste zweimal hinsehen, bis er wirklich glauben konnte, was er da vor sich sah.

„Sieh an, sieh an, wen haben wir denn da?“ Er begann zu lachen. Ein unberechenbares, gefährliches Lachen.

Langsam ließ er seine Augen über ihr hübsches Gesicht mit den vollen Lippen und den großen, grünen Kulleraugen wandern. Dann über ihr üppiges Dekolleté, den flachen Bauch und die langen, schlanken Beine, die bis zu den Knöcheln in auffällig roten Schuhen mit schwindelerregend hohen Absätzen steckten. Die Farbe der Schuhe fand sich in den knappen Dessous wieder, die mehr entblößten, als sie verdeckten. Die Kleine war eine Augenweide. Und sie war eindeutig darauf aus, jemanden so richtig geil zu machen. Dass ihre Hände mit Handschellen an das Leitungsrohr gefesselt waren, war das Sahnehäubchen auf dem Kuchen.

 

Mit langsamen, aber geschmeidigen Bewegungen kam er auf sie zu. Er fixierte sie mit seinen dunklen Augen, wie eine wilde Raubkatze, dass seine Beute im Blick hatte. Leise schlich er um sie herum, begutachtete jede Seite von ihr ausgiebig.

„Das Schicksal muss es wirklich gut mit mir meinen“, sagte er schließlich, als er wieder vor ihr zu stehen kam.

„Es tut mir leid, dass ich eingebrochen bin.“

Katie’s Worte kamen als leises Flüstern aus ihrem Mund.

„Bitte machen Sie die Handschellen auf, dann verschwinde ich sofort aus ihrem Keller!“

Die Stimme des Mädchens klag herzallerliebst, und es schien tatsächlich einen Moment lang so, als ob er sich überlegte, auf ihre Worte einzugehen. Dann fasst er mit seiner Hand unter ihr Kinn, und zwang sie zu ihm aufzusehen.

„Wieso willst du denn schon weg mein Täubchen?“ Fragte er mit einem teuflischen Grinsen. „Wo wir beide doch so viel Spaß zusammen haben können!“

Sie starrte ihn mit ihren großen Kulleraugen entsetzt an.

„Wollen wir mal schauen, was du so zu bieten hast.“

Der Hausmeister strich mit seiner Hand langsam über Katie’s Hals, dann ihre Schulter und ihr Schlüsselbein entlang. Ein leiser Klagelaut drang aus ihrem Mund, als er weiter nach unten langte, und nach ihren Brüsten griff. Forschend wog er erst die linke, dann die rechte Brust in seiner Hand. Weich und warm fühlte sich ihre Haut an, so richtig einladend. Sein Griff war grob, als er ihr Fleisch knetete, doch er zeigte Wirkung. Deutlich fühlte er, wie sich die kleinen Nippel aufrichteten, und sich hart und fest gegen seine Handflächen pressten. Gut so, dachte er, und freute sich über die Reaktion, die er bei der kleinen Schlampe auslösen konnte. 

Mit beiden Händen umfasste er ihren Körper. Er hielt sich nicht lange damit auf, ihren Rücken zu streicheln, sondern führte seine Finger gleich zielstrebig an ihren knackigen, kleinen Hintern. Ein fester Kniff in die Pobacken bestätigte ihm, was er schon immer gewusst hatte: Die kleinen Ärsche von heißen Schulmädchen waren wirklich die besten.

 

Katie schrie nicht um Hilfe, als er sie betatschte. Vermutlich wusste sie, dass sie hier unten ohnehin keiner hören würde. Oder sie wollte den unberechenbaren Mann, den sie vor sich hatte, bloß nicht unnötig reizen. Oder aber, schoss es Tom durch den Kopf, es gefiel ihr irgendwie, was hier passierte. Er wusste schließlich, dass seine neue Freundin ziemlich schräg drauf war beim Sex. Aber so schräg? Nein, das war zu abgefahren. Tom verwarf den Gedanken wieder.

 

Das blonde Mädchen drehte angewidert das Gesicht zur Seite und versuchte auszuweichen, als der große Mann ihr seine Zunge entgegenstreckte. Der fand es geradezu entzückend, wie sie die Schüchterne spielte, wo doch sie es war, die sich hier nackt und bereitwillig in seinem Keller festgekettet hatte. Ein kleines Lächeln huschte ihm über die Lippen.

Mit seiner großen Hand drehte er ihr Gesicht zur Seite, und zwang sie, ihn wieder anzusehen. Dann drückte er ihr seine Lippen auf den Mund, und schob seine Zunge zwischen ihre Zähne. Es dauerte ein wenig, bis sie darauf einstieg und seine lustvollen Küsse erwiderte. Doch er genoss jede Sekunde, die seine Lippen von ihr kosteten. Sie schmeckte herrlich. Süß, rein und unschuldig. Genau so, wie achtzehnjährige Mädchen eben schmeckten.

Er küsste sie so lange und intensiv, bis beide nach Luft rangen. Keine Sekunde ließ er dabei seine Hände von ihrem Körper. Ganz im Gegenteil, er nutzte jeden Augenblick, um seine Finger über ihren jungen, aufregenden Po gleiten zu lassen, ihre nackten, straffen Schenkel zu streicheln. Es fühlte sich gut an, dass sie hier unten ein wenig fror, denn so konnte er eine leichte Gänsehaut wahrnehmen, ein feines Zittern. Armes kleines Ding. Er drückte sich ganz eng an das zierliche Geschöpf, ließ es die Wärme seines kräftigen Körpers spüren.

Dann presste er noch einmal seine Lippen auf die des Mädchens, um ihm einen langen, heißen Kuss zu rauben. Diesmal machte die Kleine gleich mit, ließ sich von seinem Rhythmus leiten und liebkoste seine Zunge, bis er keuchte vor Verlangen.

Katie konnte spüren, wie es in seinen Lenden pulsierte. Wie der große, starke Mann an ihrer Seite eine gewaltige Erektion bekam, die sich jetzt hart und fordernd gegen ihren Schoß presste. Er war erregt, das fühlte sie deutlich. Und er würde sich von ihr nehmen, was er brauchte, um Befriedigung zu finden.

Mit grobem Griff fasste er in ihr schulterlanges Haar und zog ihren Kopf nach hinten. Sie wimmerte auf, erschrocken über den plötzlichen Angriff. Schwer atmend beugte sich der Hausmeister über sie und leckte ihr übers Gesicht, dann über den Hals und über ihr Dekolleté. Seine Zunge glitt über ihre zarte Haut, als würde er über ein Stück Sahnetorte lecken. Der Genuss stand ihm ins Gesicht geschrieben, nein, er war wahrlich kein Mann, der sich zurückhalten konnte.

 

Wie eklig, dachte Tom, der das Gesicht seiner Freundin und damit ihre Reaktion nicht sehen konnte. Sie hatte aufgehört zu winseln und er war sich nicht sicher, ob das ein gutes oder ein schlechtes Zeichen war. Alleine schon, dem Fremden zuzuschauen, wie er an seinem Mädchen leckte, trieb Tom Schweißperlen der Verzweiflung auf die Stirn. Was sollte er bloß tun? Er konnte doch nicht zulassen, dass dieses Tier sich so an seiner Freundin verging! Martin wollte aus seinem Versteck laufen, nach vorne stürmen, den Irren von ihr wegstoßen und Katie retten. Er wollte handeln wie ein Mann und sein Mädchen beschützen. Doch so sehr er wollte, er konnte einfach nicht. Seine Beine versagten ihm den Dienst, noch nicht einmal seine Stimme wollte ihm gehorchen. Die Bedrohung, die der fremde Mann ausstrahlte, hatte ihn tatsächlich gelähmt. Also blieb er regungslos in seinem Versteck stehen und beobachtete entsetzt, was nur wenige Meter von ihm passierte.

 

Gierig grapschte der Mann nach Katie’s Busen, schob unsanft den Spitzen-BH beiseite, um endlich dieses letzte Hindernis zu beseitigen, das seine Lippen von ihren Brüsten trennte. Die Freude ließ seine Augen leuchten, als er sein Gesicht in ihrem Dekolleté vergrub. Lustvoll strich seine Zunge über die apfelförmigen Brüste und stieß energisch gegen ihre steifen Nippel, um sie mit einem feuchten Film zu überziehen. Dann nahm er die kleinen Knospen zwischen seine Zähne, knabberte und saugte daran, als wären sie frische Früchte. Katie stöhnte vor Verzweiflung, das konnte Tom genau hören. Doch traute sich das Mädchen nicht den Kopf zu heben, geschweige denn, dem Mann Einhalt zu gebieten.

„Du schmeckst wie Zucker, meine Kleine.“

Der Muskelprotz keuchte, außer sich vor Verlangen.

„Wollen wir mal schauen, wie du sonst so schmeckst!“

Er ging vor der blonden Schönheit auf die Knie, um nach ihrem Höschen zu greifen.

Tom wartete, das Katie etwas machte. Sich zur Wehr setzte, dem Fremden Mann Widerstand leistete. Jetzt, dachte Tom, wäre die Gelegenheit, ihm das Knie ins Gesicht zu rammen. Er hätte das getan. Doch sie machte nichts. Sie stand still und ließ zu, dass der Glatzkopf ihr langsam das Höschen über den Po schob, um seine Nase an ihr Geschlecht zu drücken. Lüstern sog er ihren Duft ein, stöhnte laut auf vor Verlangen und Begierde, nach ihrer jugendlichen Möse.

Katie ließ den Fremden gewähren und Tom verfluchte sich selbst, weil er nichts dagegen machte.

„Junge Fotzen schmecken so herrlich frisch“, raunte der Mann, als er sich mit züngelnden Bewegungen ihren intimsten Stellen näherte. 

„Herrlich“, seufzte er, als seine Lippen ihre Spalte trafen. 

Tom konnte deutlich die schmatzenden, schlürfenden Geräusche vernehmen, die die Zunge des Hausmeisters an der Muschi seiner Freundin machten. Ein lustvoller Klagelaut kam über ihre sinnlichen Lippen. Tom konnte hören, dass seine Freundin erregt war. Und selbst wenn er das nicht ihrer Stimme entnehmen hätte können, hätte er doch aus eigener Erfahrung gewusst, dass das Mädchen einer solchen Behandlung nicht lange widerstehen hätte können. Er selbst hatte Katie einige Male zum Orgasmus geleckt. Sie war jedesmal ausgeflippt, vollkommen in Ekstase geraten, wenn er ihren Kitzler mit seinen Lippen berührt, oder seine Zunge in ihre Möse gesteckt hatte. Und genau das machte jetzt der verfluchte Hausmeister. Der dreiste Kerl leckte tatsächlich über die Spalte des jungen Mädchen und stieß ihr seine verdorbene Zunge in das enge Loch. Tom zitterte am ganzen Leib, als er sein Mädchen laut aufstöhnen hörte. Ihm wurde heiß und kalt zugleich, als er sah, wie sich ihr Leib wand unter der Liebkosung des Fremden. Doch es war nicht pure Abscheu, die ihm Schweißausbrüche verursachte, nein da war noch etwas anderes. Es erregte ihn unglaublich, seine Kleine so zu sehen. Und auch wenn er es nicht wahrhaben wollte, sein Schwanz drückte sich bereits schmerzhaft gegen seine steife Hose.

 

Der Hausmeister genoss es zu sehen, wie der Körper des blonden Engels zu zittern und zucken begann vor Erregung. Er wusste, dass er sie mit seiner Zunge in den Wahnsinn treiben konnte. In den Himmel konnte er sie heben, wenn er wollte, da, wo kleine Engel wie sie hingehörten. Doch den Gefallen wollte er ihr nicht tun. Noch nicht. Kurz bevor Katie ihren Höhepunkt erreichen konnte, stoppte er das sinnliche Zungenspiel an ihrer Perle.

Sie schob ihm ihr Becken entgegen, als wolle sie ihn bitten weiterzumachen, zumindest noch ein kleines Bisschen. Etwas sagen wollte sie aber nicht zu ihm, sie konnte doch nicht mit Worten zugeben, wie unglaublich scharf ihr Körper auf seine Berührung war. Auf seine Zunge. Auf seinen Schwanz.

Der Mann erhob sich vor Katie, und sah ihr in die Augen.

„Möchtest du noch immer gehen?“

Katie schüttelte den Kopf. 

Wieder umkreiste er sie mit diesem hungrigen Blick, als würde er sie jeden Moment auffressen wollen. Sie schien den Atem anzuhalten vor lauter Spannung, und Tom tat es ihr gleich. Mit geschmeidigen Bewegungen glitt der muskulöse Körper an Katie vorbei, die Augen des Jägers verrieten, dass er sich seinen nächsten Schachzug gut überlegte. Als er hinter Katie war, stoppte er abrupt. Das Mädchen drehte den Kopf, um nachzusehen was er machte, doch er schob ihr Kinn unsanft zurück, so dass sie wieder nach vorne schauen musste. Das nächste, was die Schülerin wahrnahm, waren seine Hände an ihren Brüsten. Große Hände, fordernde Hände, die voller Verlangen ihre großen Titten drückten und neckisch ihre Knospen zwirbelten, bis sie keuchte und winselte. 

 

Tom war sich nicht sicher, ob es Schmerzen waren, die seiner Freundin leise Klagelaute entlockten, oder ob es die Lust war, die sie überkommen hatte. Warum hatte sie vorhin nicht die Chance ergriffen, als er sie laufen hätte lassen? Warum zum Teufel wollte sie hierbleiben? Lange kannten sie sich noch nicht, aber was Tom in der kurzen Zeit gelernt hatte war, dass Katie ein Mädchen war, das durchaus Gefallen an der harten Tour finden konnte. Auch wenn sie aussah wie ein unschuldiger, kleiner Engel, den man besser mit Samthandschuhen anfasste, kannte er sie doch inzwischen so gut, dass er wusste, dass sie ein paar feste Griffe, ein paar grobe Berührungen erzittern lassen konnten vor Verlangen. Aber dass das jetzt in dieser Situation der Fall war, wollte er trotzdem nicht glauben. Es war schließlich ein Fremder, der sie da mitten im Keller befingerte. Und das, war er überzeugt, konnte seine Katie doch unmöglich gut finden.

Doch die wimmernden Laute, die aus Katie’s Mund kamen, als der Fremde seine Hand tiefer rutschen ließ, bis er ihre Spalte berührte, ließen anderes vermuten. Die hübsche Gefangene wurde so laut, als er ihre Perle mit den Fingern massierte, dass er kurz daran dachte, ihr den Mund zu zuhalten. Bloß die Tatsache, dass sie hier unten weit außer Hörweite von der Straße lagen, ließ ihn diese Idee wieder verwerfen.

„Bitte, bitte nicht aufhören“, stöhnte die Kleine, als er ihr seine Finger entzog. Doch der Hausherr war konsequent, selbst wenn sie noch so süß bettelte, würde er sie jetzt noch nicht kommen lassen. Katie sah ihn mit ihren großen, blauen Augen an. Verzweifelt vor Erregung und unbefriedigter Lust.

„Möchtest du meinen großen, dicken Schwanz in deiner kleinen Möse spüren?“

Die Frage des Hausherren ließ Tom in seinem Versteck erzittern. Wie konnte er es bloß wagen? Und sie? Sie würde doch jetzt wohl hoffentlich so vernünftig sein, die Notbremse zu ziehen? Tom lugte über die schwere Maschine, um die Reaktion seiner Freundin zu sehen. Katie zögerte etwas, dann drehte sie ihren Kopf in seine Richtung. Tom wusste, dass sie ihn genau ansah. Ihn, der sich feig versteckte, und sie allein gelassen hatte. Und er wusste, dass die Worte, die ihre Kehle verließen, mehr an ihn gerichtet waren, als an den Hausmeister.

„Bitte fick mich“, stöhnte das Mädchen. „Bitte besorg es mir so, wie es mir noch kein Mann besorgt hat!“

Der Mann lachte, als er sich den Gürtel seiner verwaschenen Jeans öffnete, und sein steifer Schwanz in die Freiheit sprang. Er stellte sich vor Katie, damit sie einen Blick auf sein bestes Stück werfen konnte. Wie erwartet, weiteten sich die Augen der Kleinen, bei dem gewaltigen Anblick. Sie wirkte nervös angesichts seiner Größe, aber sie leckte sich auch lustvoll die Lippen. Ihr Schoß kribbelte in gieriger Vorfreude, aus ihrer Pussy bahnten sich die Tröpfchen der Lust ihren Weg Richtung Oberschenkel. Ja sie war feucht. Feucht und heiß auf den riesigen, harten Schwanz des Hausbesorgers. Und auch der konnte es kaum erwarten, ihre kleinen rosa Schamlippen zu teilen. Mit sicherem Griff fasste er nach Katie’s Bein, hob es hoch und schlang es sich um die Hüften.

Wieder drehte das Mädchen sein Gesicht, damit es seinen Freund ansehen konnte. Ja, sie wollte Tom’s Gesicht sehen. Wollte, dass er zusah, wie der Fremde in sie stieß. 

 

Als der fremde in Katie eindrang, stieß sie einen lustvollen Schrei aus. Sie brüllte so laut und ungestüm, dass Tom dachte, sein Kopf müsse zerspringen. Der Anblick, wie sich der große, muskulöse Hausmeister in sie schob, war so überwältigend, dass Tom’s Knie nachgaben, und er sich an der Maschine abstützen musste, um nicht umzufallen. Sein Schwanz drückte sich hart und fest gegen seinen Hosenstall. Alles Blut war in seinen Unterleib gewandert und machte es ihm zunehmend schwerer, klar und rational zu denken. 

Katie, wie sie ihren Kopf in den Nacken warf, wie sie stöhnte und gluckste vor Vergnügen. Ihre Brüste, die bei jedem Stoß auf und ab wippten, dann wieder Halt fanden in den großen Händen, die nicht seine waren. Wie gerne hätte Tom jetzt mit dem Fremden getauscht. Wie gerne wäre er es jetzt gewesen, der seiner Freundin solche Laute der Ekstase entlockt hätte. Der sie schreien hätte lassen vor lauter Geilheit.

Tom’s Blick heftete auf Katie’s Hüften, auf ihrem knackigen, runden Po, der immer wieder nach vor geschoben wurde, auf den Schoß des großen Mannes. Um nur ja alles mitzubekommen, und kein Detail der erregenden Show zu verpassen, trat er einen Schritt zur Seite, gab damit endgültig seine Deckung auf. Er bemerkte seinen Fehler erst viel zu spät, als bereits zwei Augenpaare auf seinem Körper hefteten, und die gewaltige Beule in seiner Hose fixierten.

Tom taumelte erschrocken zurück, als sein Blick den des Hausherren traf. Verdammter Mist, der Mann würde explodieren vor lauter Wut! Tom wurde ganz schwindelig, bei dem Gedanken, was der Ex-Sträfling jetzt wohl mit ihm machen würde.

Doch der Mann machte keinerlei Anstalten, sich von Katie zu lösen. Er stieß weiter in sie, noch fester und wilder, als er es bisher getan hatte. Seine Augen waren nun allerdings auf Tom fixiert.

„Gefällt dir, was ich mit deinem Püppchen mache?“

Die Worte des Mannes hallten schmerzend und laut durch die Halle. Tom hielt den Atem an, wagte nicht zu antworten.

„Schau gut zu, dann lernst du, wie man eine Frau richtig befriedigt!“

Der Fremde lachte als er nach Katie’s Kinn griff, und ihr Gesicht anhob, um seine Zunge lustvoll in ihren Mund zu schieben. Er presste das Mädchen fest an sich, und verschlang sie mit seinen Lippen, bis beide außer Atem keuchten.

Abrupt riss das Mädchen ihr Gesicht zur Seite, um erneut ihren Freund anzusehen, der sich tapfer an die Maschine klammerte, um nicht umzufallen, vor lauter Schreck.

„Na los Tom, jetzt komm schon her!“

Katie schenkte ihm ein aufmunterndes Lächeln. Auch der Hausmeister sah ihn erwartungsvoll an.

Tom’s Beine zitterten, als er die Maschine los ließ. Die paar Meter, bis nach vorne, erschienen ihm wie eine Ewigkeit. Er ging wie in Watte gepackt, als würde er nicht über den dreckigen, kalten Kellerboden schreiten, sondern auf Wolken dahin schweben. Einzig sein schmerzender, harter Schwanz, der ungeduldig auf seinen großen Auftritt wartete, holte ihn in die Gegenwart zurück.

 

„Stell dich hinter deine kleine Freundin“, wies ihn der Fremde unfreundlich zurecht. 

Tom tat wie verlangt, und öffnete wie in Trance seine Hose. Sein Ständer schnellte in die Freiheit, streifte dabei Katie’s Po und ließ sie entzückt aufkreischen.

Zögernd legte Tom seine Hände auf den kleinen Po seiner Freundin. Auf den Po, den er schon viele Mahle berührt hatte, aber noch nie so sehr begehrt hatte wie heute. Der Hausherr zog das Mädchen weiter zu sich, dann hielt er einen Moment lang inne, damit Tom seinen Schwanz in Position bringen konnte. 

Katie hielt den Atem an, als sie die feuchte Eichel ihres Freundes an ihrem Hintern spürte. Ein heißer Schauer der Aufregung schoss durch ihren Körper, als sich der der Schwanz langsam zwischen ihre Pobacken schob, und an ihr Hintertürchen klopfte. Nein, es war nicht das erste Mal, dass sie sich auf diese Weise jemandem hingegeben hatte. Wohl aber die erste Erfahrung damit, zwei Männer gleichzeitig zu bedienen.

Der Prügel des Schulbesorgers, der ihre Möse so herrlich dehnte, hielt still, während sich der zweite Schwanz langsam in ihren Hintern schob. Das Mädchen hielt den Atem an, versuchte sich zu entspannen, und brach doch in hysterisches Kreischen aus, als sich Tom endlich in ihr bewegte.  Noch nie war sie derart ausgefüllt gewesen, noch nie hatte jemand ihre beiden Löcher zugleich so hart beansprucht. Katie wurde nach vorne und zurück gestoßen, beugte sich abwechselnd dem Druck ihres älteren Liebhabers, der vor ihr stand, und den vorsichtigen Bewegungen ihres Freundes von hinten. Sie stöhnte, winselte, keuchte vor Verlangen. Sie ließ sich fallen, lieferte sich den harten Stößen der beiden Männer aus und ließ sich tragen von den Handschellen, die sie noch immer aufrecht hielten. Ihre Schreie wurden lauter, heller und wilder, je näher sie ihrem Höhepunkt entgegen trieb. Und als sie fühlte, wie sich der vertraute Schwanz ihres kleinen Freundes in ihren Hintern entlud, und auch der andere, große Schwanz in ihrer kleinen Muschi heftig zu zucken begann, war es auch um sie geschehen. 

 

Katie kam so laut und heftig, dass sie das Gefühl hatte, die Erde wäre stehen geblieben, während ein heftiger Orgasmus ihren zarten Körper erschütterte, und sie endgültig zerbersten ließ. Ihre Leib zuckte, zitterte, massierte mit feinen Kontraktionen die Glieder der Männer, die noch immer in ihr steckten. Ihr wurde heiß und kalt zugleich, sie schrie ihre Lust heraus, bis ihre Lungen genauso feurig brannten, wie ihr Unterleib. 

Tom kam im gleichen Moment, als er abspritze, wieder zurück in die Realität. Du liebe Güte, was hatte er bloß getan? Hier im dreckigen Keller? Mit seiner Freundin und einem Fremden? Einem irren, gefährlichen Fremden?

Er zog seinen Schwanz so plötzlich aus dem kleinen Hintern, wie er gekommen war, riss seine Hosen nach oben, und stolperte aus dem dunklen, ungemütlichen Kellerraum, ohne noch einen Blick zurückzuwerfen.

 

Als er die Kellertür ins Schloss fallen hörte, zog sich auch der Hausbesorger aus Katie zurück. Mit einem schnellen Griff, hob er ihren Trenchcoat hoch, und zog den kleinen, silbernen Schlüssel aus der linken Manteltasche. Grinsend schüttelte er den Kopf, als er sein Mädchen aus ihren Handschellen befreite, und in seine Arme zog.

„Kleine, du bist wirklich verrückt!“

Er küsste die zierliche Schülerin heiß und innig, und drückte sie fest an sich.

„Der arme Junge hat jetzt den Schock seines Lebens! Wie hast du ihn bloß hier her gelockt?“

Katie’s Augen funkelten vergnügt, während ein geheimnisvolles Lächeln ihre schönen Lippen umspielte.

„Hast du wieder Gerüchte gestreut, ich wäre ein ehemaliger Sträfling und hätte hier unten meinen geheimen Sex-Keller?“

Fast gleichzeitig brachen die beiden in schallendes Gelächter aus.

 


Der Lehrer mit dem Stock

Unruhig trete ich von einem Bein aufs andere, während Herr Müller meine Rechnungen überfliegt. Es kommt mir vor wie eine Ewigkeit, die ich da neben ihm am Lehrertisch stehe, dabei können es kaum mehr als fünf Minuten sein, die er dem Papier widmet. Ich versuche seinem Blick zu entnehmen, ob er mit meiner Arbeit zufrieden ist, doch er zeigt keinerlei Emotionen. Nervös beiße ich auf meiner Unterlippe herum, es hängt viel von dieser letzten Note ab. Genau genommen wird sie darüber entscheiden, ob ich das Semester positiv abschließe, oder ob ich für die Nachprüfung lernen muss. Dabei habe ich schon so viel vor in den Ferien. Nach Spanien möchte ich fahren mit meinen Freunden, der erste Urlaub ganz ohne Erwachsene. Und dann noch meine Schwester besuchen, die ich seit Beginn ihrer Uni-Karriere kaum mehr zu Gesicht bekomme. Mir fallen noch tausend andere Dinge ein, nur eines gehört mit Sicherheit nicht dazu: lernen.

 

Meine Gedanken werden unterbrochen, als die Glocke die letzte Unterrichtsstunde beendet. Aus dem Augenwinkel nehme ich war, wie meine Mitschüler aufspringen und das Klassenzimmer verlassen. Ich zapple ungeduldig hin und her, hoffe, dass mich Herr Müller auch endlich gehen lässt. Und tatsächlich scheint er meine Unruhe zu bemerken. Er räuspert sich, rutscht seine Brille auf der Nase zurecht, bevor er mich mit strengem Blick ansieht.

„Haben Sie es eilig Fräulein Berger?“

Ich schüttle kleinlaut den Kopf.

„Gut. Dann machen Sie die Türe zu und lassen mich in Ruhe Ihre Arbeit kontrollieren.“

Ich tue wie geheißen und stelle mich wieder neben ihn. Es dauert eine weitere gefühlte Viertelstunde, bis er endlich fertig ist.

„Wissen Sie, eigentlich sollte ich Sie durchfallen lassen.“

Herr Müller schiebt meine Arbeit zur Seite und sieht mich mit besorgtem Blick an.

„Nicht nur, dass Ihre Ergebnisse allesamt falsch sind, die Rechenwege ergeben auch überhaupt keinen Sinn. Überhaupt habe ich den Eindruck, dass Ihnen im Moment alles andere wichtiger ist, als Ihre schulischen Leistungen. Vor allem die Burschen. Ist es nicht so, Fräulein Berger?“

Der Mathematiklehrer sieht mir eindringlich in die Augen. Dann lässt er seinen Blick tiefer wandern, über mein enges, weißes Oberteil, das meine Rundungen gekonnt in Szene setzt, und über den kurzen Karorock, der nur eine knappe Hand breit unter meinem Po endet. Ich ärgere mich, dass ich ausgerechnet heute kein passenderes Outfit fürs Klassenzimmer gewählt habe.

Der Lehrer räuspert sich, als er seinen Blick von meinem Körper losreißt, um mir wieder ins Gesicht zu sehen.

„Ich kann verstehen, dass Ihre Familiensituation schwierig ist. Ohne Vater aufzuwachsen war bestimmt nicht einfach. Aber manchmal kommt mir bei Ihnen einfach vor, dass Ihnen eine strenge Hand gefehlt hat. Ich meine, so wie Sie herumlaufen…“

Noch einmal mustert er mich mit abschätzendem Blick und ich spüre genau, wie seine Augen an meinen Nippeln hängen bleiben, die sich gut sichtbar durch den dünnen Stoff meines Oberteils abzeichnen. Warum habe ich heute bloß keinen Büstenhalter angezogen?

 

„Das geht Sie einen Scheißdreck an!“ Entfährt es mir und ich beiße mir gleich auf die Zunge. Verdammt, das war unüberlegt. Ich sehe meine letzte Chance auf lernfreie Sommerferien den Bach runter gehen als Herr Müller eine zornesrote Gesichtsfarbe aufzieht.

„Übers Knie legen sollte man Sie! Ein paar kräftige Klapse auf den Popo würden Ihnen die Flausen schon austreiben!“

 

Es ist eigenartig, aber irgendetwas an seinem Blick ist anders als sonst. Ich spüre eine gewisse Spannung in der Luft liegen, ein komisches Knistern, das ich so noch nie war genommen habe. Und obwohl ich weiß, dass gerade sehr viel auf dem Spiel steht, nehme ich meinen ganzen Mut zusammen und setze alles auf eine Karte.

„Würden Sie mich gerne erziehen Herr Müller?“

Ich warte darauf, dass es knallt. Dass er mich ohrfeigt für diese Frechheit, dass er mich aus dem Klassenraum wirft oder zum Direktor zerrt. Aber nichts dergleichen passiert.

Einen Moment lang bleibt es ruhig, und Herr Müller sieht mich nur an, ohne irgendetwas zu sagen. Sein Blick ist unergründlich, den Mund hat er leicht geöffnet. Langsam leckt er sich mit der Zunge über die Lippen. Er sieht nicht schlecht aus für einen Lehrer, das muss man ihm lassen. Gut, er ist mindestens doppelt so alt wie ich und sein markantes Gesicht zeigt schon einige Linien und Falten. Aber unattraktiv macht ihn das nicht, ganz im Gegenteil, es lässt ihn irgendwie interessant und männlich aussehen. Außerdem ist er groß und recht kräftig gebaut, auch wenn er versucht seine breiten Schultern und Oberarme unter dem spießigen, hellblauen Hemd zu verstecken.

 

„Ich werde Sie jetzt etwas fragen, und ich möchte, dass Sie sich die Antwort gut überlegen.“

Herr Müller faltet seine Hände zusammen und machte es mir mit seinem starren Gesichtsausdruck unmöglich seine Intentionen zu erkennen. Also nicke ich vorsichtig. Ich weiß, dass mein Dasein an dieser Schule an einem seidenen Faden hängt.

„Wie weit sind Sie bereit zu gehen Fräulein Berger?“

Sein Blick ist herausfordernd, seine blauen Augen blitzen und ich habe das Gefühl, dass er sich geradezu an meiner Unsicherheit weidet. Es macht ihm Spaß mit mir zu spielen, mich aus der Reserve zu locken und mir den Boden unter den Füßen wegzuziehen. 

Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Ist meine Antwort zu eindeutig, kann er das als Grund nehmen, meinen Rauswurf endgültig zu besiegeln. Mache ich einen Rückzieher, habe ich meinen letzten Trumpf verspielt und er lässt mich durchfallen. Also kann ich eigentlich gar nicht mehr kneifen.

 

„Sehr weit Herr Professor“ hauche ich also, und bemühe mich, meine Stimme verführerisch und sexy klingen zu lassen. Ich lehne mich ein kleines Stück zu ihm vor, so dass sich meine Brüste geradewegs in sein Blickfeld drängen. Mein Angebot ist eindeutig, da bleibt nicht mehr viel Spielraum für Interpretationen. Noch weiß ich allerdings nicht, wie Herr Müller darauf reagiert. Ich beiße die Zähne zusammen und halte den Atem an.

Wieder dauert es eine Weile, bis er antwortet. Mein Nervenkostüm ist so gespannt, dass ich das Gefühl habe, gleich in tausend Teile zerspringen zu müssen, als er endlich etwas sagt.

 

„Meinen Sie wirklich, dass Sie mir etwas bieten können, dass mich Ihre schlechten schulischen Leistungen vergessen lässt?“

Er sieht mich streng an, während sich seine Augen in mein Dekolleté bohren.

Ich bringe keinen Ton raus, deshalb beschließe ich, ihm die Antwort auf andere Weise zu veranschaulichen. Ich drehe mich ganz nahe vor seinem Lehrertisch um meine eigene Achse. Bleibe mit dem Rücken zu ihm stehen und beuge mich ein Stück weit nach vorne, so dass er gute Sicht auf meinen kleinen Hintern hat. Dann fasse ich mit der Hand nach dem zarten Stoff meines Röckchens und hebe den Saum gerade so weit an, dass mein Lehrer gut sehen kann, dass ich auch untenrum nichts darunter trage.

Ich höre ihn schwer atmen. Erwartungsvoll drehe ich mich zu ihm herum und strahle ihn an, während ich ein kleines Stoßgebet zum Himmel schicke, dass ihn meine Argumente überzeugt haben.

 

„Also gut Fräulein Berger, kommen Sie um 17 Uhr nochmals zurück ins Klassenzimmer.“

Ich bleibe wie angewurzelt stehen und sehe ihn unsicher an.

„Das wäre alles, Sie können jetzt gehen.“

Schnell drehe ich mich um und flüchte aus der Klasse.

 

Als es Nachmittag wird, laufe ich nervös am Schulhof auf und ab. Die Unterrichtsstunden gehen zu Ende, ich sehe die letzten Schüler nach und nach das Gebäude verlassen und ihrer wohlverdienten Freizeit entgegen stürmen. Für mich dagegen rückt die letzte Schulstunde bei Herrn Müller immer näher. Und ich ahne schon, dass er mir eine Lektion erteilen wird, die ich nicht so schnell vergessen werde.

Als es 17 Uhr wird, schleiche ich leise den Gang entlang bis zum letzten Klassenzimmer. Es ist ungewohnt ruhig im Haus, wahrscheinlich überhaupt das erste Mal, dass ich das Gebäude ganz ohne tratschende Mädchen, polternde Jungs und schimpfende Lehrer wahrnehme. Nicht einmal als ich kurz vor Herrn Müllers Raum stehe, höre ich ein Geräusch. Vielleicht hat er auf mich vergessen? Nein, ich fürchte so viel Glück habe ich nicht. Dazu ist unsere Vereinbarung wohl zu ungewöhnlich. 

Mein Herz rast wie wild, als ich nach der Türklinke greife. Meine Güte, worauf habe ich mich da bloß eingelassen? Was wird der strenge Mathelehrer bloß mit mir anstellen? Ist er am Ende etwa ein triebgesteuerter Perverser?

 

Ich öffne die Tür einen Spalt und stecke meinen Kopf ins Zimmer. Herr Müller sitzt wie gewohnt an seinem Tisch, hat die Nase in ein Mathebuch gesteckt. 

„Sie kommen zu spät, Fräulein Berger.“

Seine Feststellung klingt vorwurfsvoll, dabei ist es gerade einmal fünf Minuten nach fünf.

„Machen Sie die Tür zu und kommen Sie nach vorne.“

Noch immer hebt er seinen Blick nicht vom Magazin.

Ich schließe leise das Klassenzimmer, auch wenn um diese Uhrzeit sowieso keiner mehr anwesend ist, der uns stören könnte, dann streiche ich ein letztes Mal meinen Rock zurecht, wische mir eine widerspenstige Haarsträhne aus dem Gesicht und gehe langsam nach vorne zur Tafel. Als ich vor dem Lehrertisch bin, legt Herr Müller endlich seine Zeitschrift zur Seite um seine Aufmerksamkeit mir zu widmen.

„Haben Sie geraucht Fräulein Berger?“

Angewidert rümpft er seine Nase.

Ich nicke verlegen. Schon allein die Nervosität wegen unserer Verabredung hat mich heute Nachmittag zum Suchtmittel greifen lassen.

„Das heißt Sie sind zu spät, sie haben geraucht, sie können keine Wahrscheinlichkeitsrechnung und sie waren heute im Unterricht äußerst vorlaut zu mir.“

Ich will widersprechen, doch Herr Müller hebt abwehrend die Hand, noch bevor ich zu Wort komme.

„Das war eine Feststellung, keine Frage. Ich will dass du dich jetzt mit dem Gesicht zur Tafel stellst, und mit beiden Händen dein Röckchen hochziehst.“

Ich starre ihn an, irritiert von seinem plötzlich doch sehr eindeutigen Befehl. Das animiert ihn scheinbar zu weiteren Erklärungen.

„Angesichts unserer Vereinbarung, denke ich, es ist angebracht, wenn ich dich dutze.“ Herr Müller mustert mich mit nachdenklichem Blick. „Das macht dir doch nichts aus oder?“

Ich schüttle den Kopf.

„Gut. Du wirst mich weiter mit Herr Professor Müller ansprechen. Und jetzt tu was ich dir gesagt habe.“

 

Ich mache ein paar Schritte zur Tafel und stelle mich in die Mitte davor. Aus dem Augenwinkel kann ich sehen wie sich mein Lehrer das Hemd hochkrempelt. Dabei kann ich den Ansatz einer Tätowierung auf seinem rechten Arm erkennen. Donnerwetter, damit hätte ich jetzt echt nicht gerechnet, schließlich wirkt der Mathe-Pauker doch sonst immer so spießig! Ungläubig ziehe ich eine Augenbraue hoch.

„Gesicht zur Tafel!“

Ermahnt mich der Lehrer, während er nach seinem Zeigestab greift. Ich muss grinsen, nicht nur das Tattoo, auch dass es heutzutage noch so etwas wie einen Zeigestab gibt, finde ich lustig.

„Was gibt’s da zu lachen?“

Die Stimme von Herrn Müller klingt scharf.

„Du sollst deinen Rock hochheben, muss ich dir alles zweimal sagen?“

Ich bemühe mich, seiner Anweisung rasch Folge zu leisten, und ziehe den dünnen Karostoff etwas höher, so dass der Ansatz meines Po’s von hinten gut sichtbar ist. Diesmal ist es der Lehrer, der lacht.

„Ganz nach oben.“

Ich klappe den Rock noch weiter nach oben, bis mein Hintern vollständig im Freien liegt. Ein genervtes Augen überdrehen kann ich mir dabei aber nicht verkneifen. Unverzüglich bekomme ich die Quittung für meinen Ungehorsam präsentiert.

 

Herr Müller lässt den Stab in seiner Hand ohne Vorwarnung auf meinen Allerwertesten schnalzen. Ein brennender Schmerz durchfährt mich und lässt mich überrascht aufkreischen.

„Du wirst schon noch lernen, mir zu gehorchen!“

Die Stimme des Professors klingt ruhig und geduldig.

„Wehe du schreist noch einmal, dann wird es richtig unangenehm für dich. Ich werde dir jetzt noch neun weitere Stockhiebe geben. Und du wirst brav hier stehenbleiben und für mich mitzählen, ist das klar?“

„Ja Herr Müller,“ murmle ich kleinlaut.

Nicht dass es mich jemals angemacht hätte, von jemandem geschlagen zu werden, aber ich muss doch ehrlich zugeben, dass die Situation etwas sehr Erotisches hat - dass mein Lehrer etwas sehr Erotisches hat. Ich erkenne plötzlich eine Seite an ihm, die ich so noch nie gesehen habe. Eine wilde Seite, eine dunkle Seite. Ganz anders als der strenge, spießige Typ, der mir ansonsten jeden Dienstag und Donnerstag im Klassenraum gegenübersitzt und es genießt mich mit verwirrenden Fragestellungen und unlösbaren Rechenaufgaben bis auf die Knochen zu blamieren.

„Zwei.“ Sage ich schnell, als der Stab nochmals auf meinen Hintern fährt. 

Erfreulicherweise tut mir dieser Schlag etwas weniger weh, als der vorangegangene, vermutlich einfach deshalb, weil ich inzwischen weiß, was auf mich zukommt und darauf gefasst bin.

„Drei.“

Ich kneife den Hintern jedes Mal fest zusammen, wenn Herr Lehrer den Stock auf mich richtet. Reiner Reflex ist das, aber ich habe das Gefühl, dass ich mich so bestmöglich vor den Angriffen schütze.

„Vier.“

Der Professor variiert seine Schläge, konzentriert sie abwechselnd mehr auf meine linke, dann wieder auf die rechte Pobacke. Er selbst gibt dabei keinen Laut von sich. Ich frage mich, ob es ihn erregt, mich zu schlagen. Ob er womöglich schon eine Beule in seiner Hose hat?

„Fünf.“

Ich jedenfalls fühle, dass sich bei mir etwas tut. Die Hiebe lösen ein angenehmes Ziehen in meinem Unterleib aus. Oder ist es vielleicht eher die Tatsache, dass ich hier mit blankem Hintern vor meinem Lehrer stehe, noch dazu mitten in unserem Klassenzimmer? Die Aufregung, dass vielleicht doch noch jemand im Haus ist und plötzlich auftauchen könnte?

„Sechs. Au!“

Verdammt, diesmal ist Herr Müller etwas zu fest angekommen. Ich zucke zusammen, reibe mir über die schmerzende Hinterbacke. 

„Ich habe gesagt, du sollst leise sein!“ Schimpft mich der Lehrer.

Er hat leicht reden, denke ich, als ich wieder Position annehme und meinen Rock erneut hochschlage. Er muss auch nicht halb nackt vor der Tafel stehen und sich von einem Irren den Hintern versohlen lassen!

„Sieben.“

Ein heißes Kribbeln schießt durch meinen Körper. Dieser Schlag war gut platziert, so knapp unten an meinem Poansatz, dass die Vibration bis vor zu meiner Pussy reicht. Mir wird heiß und ich kann fühlen, wie sich ein wenig Liebessaft zwischen meinen Beinen sammelt.

„Acht.“

Ich frage mich, wie es weitergehen wird, wenn ich alle zehn Schläge bekommen habe. Wird Herr Müller dann für heute genug haben? Wird er mich nach Hause schicken? Oder war das am Ende erst der Anfang? Wird er heute Abend womöglich noch ganz andere Dinge mit mir anstellen?

„Neun.“

Ich überlege, wie weit mein Lehrer wohl bereit ist zu gehen. Würde er wirklich mit mir schlafen? Möchte ich denn wirklich mit ihm schlafen? Ist doch irgendwie krank vom eigenen Pauker gevögelt zu werden, oder? Andererseits… wenn schon von einem Lehrer, dann doch am liebsten von Herrn Müller.

„Zehn.“ 

Ich drehe mich um, als der letzte Schlag gefallen ist, und strahle Herrn Müller an. Irgendwie erwarte ich so etwas wie Lob von ihm. Ein paar Worte, dass er stolz ist, wie tapfer ich seine Behandlung erduldet habe. Natürlich kommt von ihm nichts in die Richtung. Ganz im Gegenteil.

 

„Habe ich gesagt dass du dich umdrehen darfst? Los, zurück mit dem Gesicht an die Tafel!“

Seine Anweisung ist schroff und unpersönlich. Trotzdem drehe ich mich schnell wieder nach, um meinen Lehrer zufrieden zu stellen, und hebe brav mein Röckchen in die Luft.

Herr Müller kommt mit langsamen Schritten auf mich zu, bleibt dann so nahe hinter mir stehen, dass ich seinen Atem auf meiner Schulter spüren kann. Eine eigenartige Spannung liegt in der Luft, eine unsichtbare Kraft, die sich genau so anfühlt, wie ich mir Elektrizität vorstelle. Würde jemand neben uns eine Zigarette anmachen, ich könnte schwören, dass es zu einer Explosion käme.

Die Sekunden, bis der Professor mich anfasst, erscheinen mir endlos. So sehr, wie ich den Mathematiker immer für seine schweren Prüfungsfragen und die schlechten Noten gehasst habe, so sehr begehre ich jetzt seine Berührung. Ich wünsche mir nichts sehnlicher, als dass er mich in seine starken Arme zieht und mich sein Verlangen spüren lässt. Dass er mich an sich presst, damit ich an meinem Geschlecht die große Beule in seiner Hose fühlen kann. Ich frage mich, ob er gut bestückt ist. Ob mein Lehrer, neben seiner Gabe mit Zahlen umzugehen, vielleicht auch interessante Qualitäten als Liebhaber mitbringt?

 

Überrascht zucke ich zusammen, als ich Herrn Müllers Hand zwischen meinen Beinen spüre. Auch wenn ich schon damit gerechnet hatte, dass er mir heute Nachmittag nahe kommen würde, bin ich doch etwas verblüfft, als ich tatsächlich seine Finger an meiner Muschi fühle. Verwirrt, dass er es wirklich wagt, die letzte Grenze zwischen uns zu überschreiten, und mich unverfroren an meiner intimsten Stelle berührt - und genau das macht Herr Müller, und zwar ziemlich ausgiebig!

Genussvoll schiebt er seine Finger über meinen Kitzler, drückt meine kleinen Schamlippen auseinander. Die Berührung ist geschmeidig, ich kann fühlen, dass ich inzwischen feucht genug bin, um seiner Hand eine glitschige Reise durch meine Spalte zu ermöglichen. Ich halte die Luft an, als ich spüre, wie sich die Hand meinem kleinen Loch annähert, presse gespannt die Lippen zusammen, als ich Mittel- und Zeigefinger meines Lehrers spüre, die sich mit sanftem Druck in mein Inneres schieben. Leise stöhne ich auf, als Herr Müller in mir ist, meine zarten Scheidenwände mit seinen rauen Fingern reizt.

 

„Du bist sehr nass, Sybille.“

Herr Müller zieht seine Finger aus meiner Möse zurück und als ich meinen Kopf drehe kann ich sehen, wie er meine Flüssigkeit langsam zwischen seinen Fingern verreibt.

„Die kleine Erziehungseinlage mit dem Stock hat dich erregt, nicht wahr?“

Ich weiß nicht was ich sagen soll, was mein Lehrer jetzt von mir erwartet. Will er, dass ich Spaß an der Sache habe? Will er womöglich, dass ich wimmere und das arme, kleine Mädchen mime, das eigentlich nur dem bösen Wolf entkommen möchte?

Ich überlege eine Spur zu lange, denn Herr Müller beschließt sich seine Frage selbst zu beantworten.

„Oh ja, Sybille, du bist sehr erregt.“

Er schiebt mir die Hand, die noch immer mit meiner Flüssigkeit benetzt ist, vors Gesicht.

„Ich möchte, dass du jetzt meine Finger ableckst und lernst, wie eine Frau da unten schmeckt.“

Entsetzt sehe ich ihn an. Ist das jetzt sein Ernst?

Nachdem seine Finger starr und unnachgiebig vor meinem Mund liegen, und mir sein Blick sagt, dass er eigentlich nicht zu Scherzen aufgelegt ist, gebe ich nach, und lasse zu, dass er mir seine Hand zwischen die Lippen schiebt. 

Ich schmecke eine klebrige Flüssigkeit, leicht salzig, aber nicht unbedingt unangenehm wie ich finde. Ich lasse meine Zunge um seine Finger kreisen, sauge mit meinen Lippen fest und gierig an seinem Fleisch.

Herr Müller schließt die Augen, er scheint es zu genießen, wie ich seine Hand mit meinem Mund verwöhne. Ich lecke schneller, nehme seine Finger tiefer in meinen Rachen. Meinem Lehrer entfährt ein leises Stöhnen. Im nächsten Moment spüre ich seine zweite Hand an meinem Kopf. Er krallt sich meinen Haarschopf, und schiebt meinen Kopf von sich weg. Äußerst widerwillig gebe ich seine Finger frei.

 

„Sybille, es wird Zeit für die nächste Lektion.“

Der Professor bemüht sich um einen seriösen Tonfall.

„Du wirst jetzt zum Vergleich lernen, wie ein richtiger Mann da unten schmeckt.“

Er mustert mich mit besorgtem Gesichtsausdruck.

„Hast du schon viele Schwänze gelutscht Sybille?“

Erschrocken sehe ich ihn an. Die Frage geht ja wohl wirklich zu weit. Ich zögere einen Augenblick, bevor ich ihm antworte.

„Nein Herr Müller, so etwas mache ich nicht.“

Ich weiß nicht, ob er mir meine Antwort abnimmt, er wirkt erst etwas irritiert, aber dann nickt er doch zufrieden mit dem Kopf.

„Nun, heute wirst du es machen.“

Ich schaue ihn mit großen Augen an. Will mein Lehrer tatsächlich, dass ich ihn mit dem Mund befriedige? Ein aufregendes Prickeln schießt durch meinen Körper.

Die Tatsache, dass er zu seinem Hosenbund greift und erst den Gürtel, anschließend den Reißverschluss öffnet, beantwortet meine Frage. Ich kann meinen Blick nicht von seinem Schoß losreißen, sehe gebannt zu, wie er sich die Jeans ein Stück weit über die Hüften schiebt und anschließend seine Boxershorts abstreift. Ich bin schockiert und überrascht zugleich, als ich freie Sicht auf das beste Stück meines Mathe Lehrers bekomme. Dabei sieht sein Schwanz noch nicht einmal schlecht aus. Er ist groß und dick, und er ragt mir steil entgegen, voller Vorfreude auf meinen jugendlichen Körper.

„Ich will dass du vor mir auf die Knie gehst.“ Sagt Herr Müller mit strengem Blick, als er sich auf den einfachen Lehrersessel niederlässt. 

Unsicher sehe ich zur Wanduhr, dann zur Tür. Es ist fast halb sechs, um diese Uhrzeit wird uns niemand mehr stören. Nervös bin ich trotzdem. Was wir hier machen ist gefährlich. Sehr gefährlich.

Ich stelle mich zwischen den Stuhl und den Lehrtisch, dann gehe ich langsam auf die Knie runter. Der Professor beobachtet mich aufmerksam. Artig öffne ich den Mund so weit ich kann, ehe ich mich über seinen Schoß lehne. Ein zufriedenes Lächeln huscht über seine Lippen.

Es durchfährt mich wie ein eisiger Blitz, als ich mit meinem Mund die zarte Spitze seiner Männlichkeit berühre, fast so als würde mich der Schwanz meines Lehrers elektrisieren.

Ich sehe Herrn Müller tief in die Augen, frage mich, was wohl in dem Moment in seinem Kopf vorgeht, als ich meine Zunge über seine Eichel streichen lasse, und einen ersten Lusttropfen von seiner warmen Haut lecke. Ob er Gewissensbisse hat? Angst, dass wir erwischt werden? Oder ob er die Gefahr eher anregend findet? Denkt er überhaupt nach, oder gibt er sich einfach diesem aufregenden Moment hin?

Er sagt nichts, sondern legt bloß seinen Kopf in den Nacken, als ich sein bestes Stück weiter in meinen Mund gleiten lasse. Neugierig erforsche ich seinen sehnigen Schaft mit meinen Lippen, lasse meine Zunge über jeden Zentimeter seiner prallen Männlichkeit wandern. Ich lecke vom Ansatz, bis zur Spitze und dann wieder zurück. Mein Mund küsst seine Kronjuwelen, mit der Nase sauge ich gierig den herben, maskulinen Duft seiner Intimzone auf. Er riecht so männlich, so unglaublich scharf, dass ich gar nicht glauben kann, dass das der selbe Mann ist, der uns Woche für Woche in biederen Poloshirts und Langarmhemden mit sinnlosen Integralrechnungen quält.

 

Plötzlich spüre ich die Hände vom Professor in meinem Haar. Erst wühlen sie sich langsam durch die volle Mähne, dann legen sie sich mit sanftem Druck auf meinen Hinterkopf. Noch ehe ich merke, was los ist, drückt der Lehrer meinen Kopf schneller und fester auf seinen Schoß. Er hat mich fest im Griff und lässt mir keine Möglichkeit mehr, die Geschwindigkeit und Intensität meiner Bewegungen zu kontrollieren. Ganz im Gegenteil, er zwingt mir mit starrem Griff seinen Rhytmus auf und schiebt mir dabei seinen Schwanz immer tiefer in den Rachen. Ich keuche und röchle, versuche meine Hände zwischen sein Teil und meinen Mund zu bringen. Doch Herr Müller ist unerbittlich, er lässt kein bisschen locker und stößt mich unentwegt auf seinen Speer, ganz gleich ob ich nach Luft schnappe oder zu würgen beginne. Ich bemühe mich, ruhig zu bleiben, versuche langsam und gleichmäßig durch die Nase zu atmen und meinen Kiefer zu entspannen. Es kostet mich aber schon einiges an Anstrengung, meine Zähne von seinem sensiblen Teil fern zu halten, von der Kontrolle über meine Lutschbewegungen ganz zu schweigen. Der Professor ist so gierig dabei, mir seinen Schwanz in den Rachen zu schieben, dass mir keinerlei Zeit bleibt, meinen Speichel zurückzuhalten. Schon nach kurzer Zeit spüre ich, wie mir etwas Flüssigkeit aus dem Mundwinkel läuft und fast gleichzeitig kullert mir auch eine erste Tränen über die Wange. Nicht, weil ich das lustvolle Intermezzo mit dem strengen Mathe-Pauker nicht genießen würde, ganz im Gegenteil. Meine Augen sind feucht geworden, weil ich so bemüht bin, seinen erotischen Wünschen und Vorstellungen gerecht zu werden, dass mich die Anstrengung tatsächlich an meine körperlichen Grenzen treibt.

 

Herr Müller krallt sich jetzt mit seinen Fingern in mein Haar und presst mir seinen harten Schwanz im Sekundentakt weit und fest in den Rachen. Ich bemühe mich, mitzuhalten und umspiele seinen Prügel mit meiner Zunge so gut ich kann. Ein kleiner Blick nach oben zeigt mir, dass mein Professor ziemlich in Fahrt ist. Er hat die Lippen leicht geöffnet und stöhnt leise, während er mit Argusaugen jeden Zentimeter meiner Bewegungen beobachtet.

„Schön weit aufmachen!“ Ermahnt er mich und sogleich reiße ich den Mund auf, um seinem Glied eine ungehinderte Reise tief in meine Kehle zu ermöglichen. 

„So ists gut.“ 

Lobend tätschelt er meinen Kopf und ich wundere mich gerade über die zärtliche Berührung, da greift er auch schon wieder fest nach meinem Schopf und beginnt erneut damit, mir seinen Schwanz hart und unbarmherzig in den Rachen zu stopfen. Schneller und schneller gehen seine Bewegungen und ich kann mir das Husten nur mühevoll zurückhalten, als die Spitze seines harten Speers gegen meine weiche Kehle drückt. Der Professor zieht mich fest an den Haaren, wenn ich die Lippen zu weit zusammen presse, um seinen harten Angriffen zu entkommen. Doch merke ich zugleich an seinem Keuchen und Stöhnen, dass er es wohl genießt, sich durch den engen Spalt meines halb geschlossenen Mundes zu schieben.

Ich lasse meine raue Zunge über seinen warmen Schaft reiben, schiebe sie hin und her, um ihn zu massieren. Zum Dank atmet er nun schneller und sein Penis wird in meinem Mund noch eine Spur fester und dicker, als er es ohnehin schon ist.

„Gut machst du das, braves Mädchen.“

Herr Müller lässt mich kurz zu Luft kommen, dann packt er erneut meine Mähne und drückt mir seinen Prügel mit voller Kraft zurück in die Kehle. Der Stoß kommt schnell, ich verschlucke mich an seinem besten Stück und kann den Würgereiz nur knapp unterdrücken. Nur mühsam ertrage ich sein dickes Teil in meinem Rachen, seine raschen, festen Stöße treiben mir Schweißperlen auf die Stirn. Ich habe das Gefühl, dass ich nicht mehr kann, ich drücke mich mit den Händen von ihm weg und versuche meinen Mund von seinem Glied zu lösen, allerdings mit mäßigem Erfolg. Herr Müller packt mich mit einem groben Griff am Schopf, und drückt meinen Kopf nur umso fester und weiter auf seinen Schoß.

„Nichts da, Mädchen,“ tadelt mich der Lehrer, „du wirst deine Aufgabe jetzt schön zu Ende bringen. Mach den Mund weit auf und sag ein lautes A für mich!“

Ich will protestieren, doch er presst mich so fest an sich, dass mir gar keine Wahl bleibt, als seinen Schwanz wieder weit in meinen Mund zu lassen. Ich summe ein paar Töne, wie es Herr Müller von mir verlangt hat, bin mir aber nicht sicher, ob ihm dabei die Vibration wirklich einen zusätzlichen Kick verpasst, oder ob er mich mit der Aktion lediglich ablenken oder quälen will. So oder so, die Bewegungen vom Professor werden immer stürmischer und sein Keuchen lauter, also gehe ich davon aus, dass sein Höhepunkt schon kurz bevor steht.

Und ich kann es kaum erwarten dass er kommt. Ich will ihn dazu bringen, dass er explodiert vor lauter Lust, damit er endlich merkt, dass ich sehr wohl zu außergewöhnlichen mündlichen Leistungen fähig bin. Wenn auch nicht im regulären Unterricht.

Ein letztes Mal schiebt er meinen Kopf auf seinem Ständer auf und ab, dann presst er mich fest an seine Hüften. Ich bekomme eine gefühlte Minute lang keine Luft, während er mich gierig an sich drückt und ich endlich das erlösende Zucken in seinem besten Stück wahrnehme. Ich kann spüren, wie sich der Professor in mehreren Schüben in meinen Rachen entlädt, fühle, wie sein warmer Samen in meine Kehle läuft. 

Als das Zucken langsam weniger wird, lockert Herr Müller endlich den Druck auf meinen Kopf, sodass ich wieder durch die Nase atmen kann. Ganz weg von seinem Schoß, lässt er mich aber noch nicht.

„So Sybille, sei artig und schluck schön runter, was dir dein Lehrer gegeben hat“, fordert er mich mit strengem Tonfall auf.

Widerwillig würge ich seinen Saft hinunter, sehe ihm aber dennoch fest in die Augen, als ich endlich seinen Schwanz aus meinem Mund gleiten lasse. Dann lecke ich mir genüsslich mit meiner Zunge über die Lippen.

 

„Das war schon ganz gut Sybille.“

Herr Lehrer tätschelt zufrieden meinen Kopf, bevor er mir hoch hilft. Ich schenke ihm ein stolzes Lächeln, weil ich mich freue, dass er meine Leistungen endlich zu würdigen weiß.

„Trotzdem werden wir das Ganze wohl noch ein wenig üben müssen.“

Sein Blick ist schelmisch, sein Tonfall herausfordernd.

Ich streiche meinen Rock glatt und bleibe vor ihm stehen während ich auf Anweisungen warte.

„Du kannst jetzt gehen,“ sagt Herr Müller. „Wir sehen uns übermorgen im Unterricht.“


Schmutzige Spiele im Turnsaal

Tanja zieht ein breites Lächeln auf, als die Flasche auf mich zeigt.

„Wahrheit oder Pflicht Ella?“ Fragt sie mit zurckersüßer Stimme.

„Wahrheit“ murmle ich mit fehlender Begeisterung. Die anderen wissen, dass ich wenig von dem halte, was wir hier machen. Nicht nur, dass wir nachts in die Schule eingestiegen sind, um unseren Abschlussstreich vorzubereiten, nein, jetzt sitzen wir auch noch frech in der Sporthalle, lassen uns volllaufen und spielen ein bescheuertes Teenie-Spiel. Gar nicht auszumalen, wenn wir erwischt werden. Was würde bloß mein Daddy, unser Direktor, dazu sagen? Mir wird ganz schlecht vor Angst, bei der Vorstellung wie er in die Turnhalle platzt, und die ganze Runde inklusive mir, seiner braven, kleinen Tochter hier unerlaubter Weise vorfindet. Noch dazu mit einer Flasche Schnaps in der Mitte.

„Wahrheit also.“ Tanja hebt die Augenbrauen. „Dann sag uns Ella, wer war der erste Junge, mit dem du es getrieben hast?“

Die Augen meiner Freundin funkeln teuflisch, denn sie kennt ebenso gut wie ich die Antwort auf ihre Frage. Und dass ich sie laut aussprechen muss, findet sie wahnsinnig lustig.

„Ich bin noch Jungfrau.“ Sage ich leise und sehe, wie sich vier Augenpaare schockiert auf mich richten.

„Ist nicht wahr!“ Lori, die Rothaarige starrt mich ungläubig an.

Emma beginnt zu kichern.

„Na und? Ich habe eben noch nicht den Richtigen dafür gefunden.“ Ich zucke die Schultern.

„Das liegt nur daran, dass wir auf eine beschissene Mädchenschule gehen, und dass es hier keine Jungs zum Vögeln gibt.“ Stellt Tanja fest.

Ich nicke. Jedenfalls habe ich keine Lust, das Thema mit meinen Freundinnen zu diskutieren. 

„Ich bin dran.“ 

Schnell schnappe ich mir die Flasche, und drehe sie, bevor noch jemand näher auf mein längst überfälliges, erstes Mal eingehen kann. Das grüne Glas dreht sich, und bleibt genau mit dem Hals auf Lori gerichtet stehen.

„Wahrheit.“ Sagt sie schnell und zwingt mich, mir eine gute Frage auszudenken.

„Was ist deine schmutzigste Fantasie?“

Lori überlegt kurz und schenkt uns ein verschmitztes Grinsen.

„Naja, ich habe mir mal vorgestellt, wie es wäre, es mit dem Mann meiner Schwester zu treiben.“ Gesteht sie. „Seit ich ihn zufällig am Pool beim Umziehen erwischt habe, geht mir sein Wahnsinnsschwanz einfach nicht mehr aus dem Kopf. Und ich habe gesehen, dass auch er mich angestarrt hat. Er hat mich förmlich ausgezogen mit seinen Blicken. Ich weiß, dass er scharf auf meinen jungen, knackigen Körper ist. Als ich mich selbst gestreichelt habe, habe ich mir vorgestellt, wie er ins Zimmer platzt, mich packt, und brutal aufs Bett wirft. Wie er mir die Klamotten vom Körper reißt und mir sagt, dass er mich jetzt durchficken wird, bis ich nicht mehr sitzen kann.“

Lori macht eine Pause und leckt sich genüsslich die Lippen.

„Und dann treiben wir es in meiner Fantasie. Ich meine so richtig, Hardcore. Nicht die fade Blümchensexnummer, die kleine Jungs machen, sondern richtig guter, animalischer Sex, so wie es erwachsene Männer tun. Er fickt mich ordentlich durch, bis ich um Gnade winsle. Stopft mir seinen riesigen Schwanz in die enge Muschi und füllt mich aus, dass ich das Gefühl habe zu platzen. Und weil ihm das nicht genug ist, steckt er mir sein Ding dann auch noch in den Mund und in den Arsch.“

„Ihhh Lori, du bist widerlich! Ich werfe ein paar Popkorn nach meiner Freundin, um sie zum Schweigen zu bringen.

Tanja und Emma kichern hysterisch, als mir Lori die Flasche wegnimmt, um eine neue Runde einzuläuten.

Diesmal zeigt die Flasche auf Tanja.

„Pflicht!“ 

Sagt meine Freundin selbstbewusst.

„Ich möchte, dass du dich für uns ausziehst,“ verlangt Lori. „Und zwar schön langsam, mit einer heißen Tanzperformance. Zeig uns, was du zu bieten hast!“

„Kannst du haben!“

Tanja springt auf, und beginnt sich im Rhythmus der Musik zu bewegen, die aus unseren portablen Boxen kommt. Sie dreht sich um die eigene Achse, wiegt sinnlich ihr Becken im Takt, und beginnt langsam ihre Bluse Knopf für Knopf zu öffnen.

Emma und Lori grölen, als sie den zarten Stoff mit einer gekonnten Bewegung in die Ecke pfeffert, und beginnen zu klatschen als meine Freundin ihre knackigen Möpse in den zarten roten Spitzendessous präsentiert. Tanja dreht sich weiter, greift mit ihren Fingern zum kurzen Rock, und zieht den Saum ein Stück hoch, damit wir einen Blick auf ihr ebenfalls rotes Tangahöschen erhaschen können und auf die halterlosen Strümpfe, die sie extra für heute Abend angezogen hat. Sie dreht sich schneller und schneller im Kreis, lässt ihr Röckchen hochschwingen und zeigt uns ihren süßen kleinen Po, der vom roten Spitzenstring nur unzureichend verdeckt wird. Dann öffnet sie langsam den Reißverschluss, um ihren Rock ganz auf den Boden fallen zu lassen. Halbnackt tänzelt Tanja durch die Runde Richtung iPod, um ihren Lieblingssong lauter zu machen. Aber noch bevor der Refrain die kleinen, portablen Boxen zu Spitzenleistungen zwingen kann, bin ich aufgesprungen, um das Volumen wieder nach unten zu drosseln. Als ob wir ohne kilometerweiter Beschallung nicht schon genug Risiko hätten erwischt zu werden!

„Ella, du bist so eine Spielverderberin!“ Beschwert sich Tanja, und wackelt mit sexy Hüftschwung zurück zu ihrem Platz. Doch noch bevor wir weiterspielen können, wird die Tür zur Turnhalle mit einem lauten Knall aufgestoßen. Alle vier fahren wir erschrocken herum. Meinen Mitspielerinnen ist jede Farbe aus dem Gesicht gewichen, und ich bin selbst so erschrocken, dass ich kein Wort herausbringe, als die beiden Securtiy-Männer auf uns zukommen.

 

„Was zum Teufel macht ihr da?“ 

Die Männer richten ihre Taschenlampen auf uns. Eine vollkommen unnötige Aktion, nachdem auch unsere portablen Leuchten in der Mitte des Raumes genügend Licht hergeben. Alle Augen ruhen auf den muskulösen Männern in den schwarzen Uniformen, aber keine von uns wagt zu antworten.

Die beiden Securities kommen näher, lassen ihre Blicke von einer zur anderen wandern. Mir wird heiß und kalt. Verdammt, das war’s, jetzt sind wir endgültig geliefert! 

Plötzlich bleibt einer der beiden Männer vor mir stehen, und fixiert mich mit seinen dunklen Augen. Seine muskulöse Statur, das markante Kinn und der verwegene Drei-Tage-Bart sind mir sehr vertraut. Ich habe ihn schon öfter am Schulgelände gesehen, und wenn ich ehrlich bin, habe ich mich immer sehr darüber gefreut. Er ist der Grund, warum ich morgens etwas Wimperntusche auftrage, wenn ich zum Unterricht gehe, und warum ich manchmal in der Pause auf die Toilette husche, um zu überprüfen, ob meine Frisur noch sitzt. Leider scheint auch er mich zu erkennen.

„Ist das nicht die Kleine von Direktor Boyle?“

Sein blonder Kollege leuchtet mir mit seiner Taschenlampe ins Gesicht und zieht interessiert die Augenbrauen hoch.

„Tatsächlich. Direktor’s kleiner Liebling sitzt in der Turnhalle, trinkt und… was macht ihr hier eigentlich?“

Wieder sieht er fragend in die Runde, lässt seine Augen über die knappen Jeansshorts von Lori wandern, über Emmas kurzes Sommerkleidchen, bis sein Blick an Tanja’s Dessous hängen bleibt.

„Mir scheint, wir sind in eine kleine Orgie geplatzt.“ 

Er grinst seinen Kollegen an. Dann dreht er den Kopf und sieht wieder in meine Richtung.

„Was würde wohl Daddy dazu sagen?“

Ich erstarre vor Schreck, zittere am ganzen Leib, unfähig etwas antworten zu können. Zum Glück ergreift Lori in diesem Moment das Wort.

„Es tut uns leid, wir sind wegen dem Abschlussstreich hier. Das hat jahrelange Tradition an unserer Schule. Wir wollten die Karikaturen unseres Jahrgangs im Schulgebäude aufhängen. Ganz harmlos, ehrlich. Wir wollten niemandem schaden.“

Sie deutet entschuldigend auf einen Pack Zeichnungen, die in der Ecke des Turnsaales liegen und darauf warten, ihre Bestimmung zu finden. Die Tatsache, dass es sich dabei nicht um Karikaturen von uns Schülerinnen handelt, sondern von der Lehrerbelegschaft, hat sie zum Glück unter den Tisch fallen lassen.

Der Wachmann grinst belustigt, und tritt näher an die Bilder heran. Leider kann ich seinem Blick entnehmen, dass er sofort schnallt, was die Zeichnungen wirklich darstellen. Das Schmunzeln ist inzwischen aus seinem Gesicht gewichen, er schüttelt verständnislos den Kopf.

„Das heißt, ihr seid eigentlich hier her gekommen, um die Schule - na sagen wir mal - umzudekorieren. Dabei seid ihr dann zufällig im Turnsaal gelandet, habt beschlossen euch zu betrinken und… auszuziehen?“

„Es war ein lustiges Spiel,“ fällt Tanja ihm ins Wort, „Flaschendrehen.“ Ich werde kreidebleich und habe das Bedürfnis meine Freundin zu erwürgen. Sie indes, scheint sich kein bisschen dafür zu schämen, dass sie nur in Spitzenunterwäsche bekleidet zwischen den Wachleuten steht. Sie sieht ihre spärliche Bekleidung sogar als eine Art Trumpf, den sie gegen die Securtiy Männer ausspielen kann, die sie noch immer ungläubig anstarren.

„Das Spiel ist ganz harmlos, aber lustig. Ehrlich! Warum setzen Sie sich nicht und spielen eine Runde mit uns?“

Die jungen Männer starren sie an und ich bin mir sicher, dass sie bereits kochen vor Wut. Sie werfen einander Blicke zu, und ich sehe Tanja - oder besser gesagt uns alle - schon von der Schule fliegen. Adieu Abschlusszeugnis, Adieu Karriere. Das war’s, alles vorbei. Shit happens! Wider Erwarten beginnen die schwarzgekleideten Securities in dem Moment aber zu lachen, und setzen sich zu uns auf den Boden der Sporthalle.

„Na gut, dann wollen wir den jungen Damen mal zeigen, welche Spiele wir Erwachsene so spielen.“

Einer der Männer fischt sich die Flasche und beginnt zu drehen.

Unsicher verfolgt mein Blick ihre Bewegung und ich schicke ein Stoßgebet in den Himmel, dass mir die Glücksgötter wohlgesonnen sein mögen. Ich bin vollständig angezogen, habe noch nie etwas Unanständiges gemacht in meinem Leben, und ich hoffe inständig, dass das auch so bleibt. 

 

Zu meinem Pech verstehen die Sicherheitsleute aber etwas anderes unter dem Spiel als wir Mädchen. Denn sie lassen uns nicht mehr wählen zwischen Wahrheit oder Pflicht, sondern bestimmen von sich aus, was sie gerne von uns sehen oder wissen möchten. Und so dauert es nicht lange, bis ich an der Reihe bin, Haut zu zeigen. Mir ist unwohl bei dem Gedanken, mich vor meinen Freundinnen und den fremden Männern zu entkleiden und Gedanken der Flucht kommen mir in den Sinn. Soll ich einfach aufspringen und weglaufen? Den Turnsaal, meine verdorbenen Freundinnen, und die Wachleute hinter mir lassen? Ich weiß, dass ich dank jahrelangem Leichtathletik Training schnell bin. Wahrscheinlich würde ich es bis aus dem Gebäude schaffen, noch bevor mich irgendjemand einholen könnte. Aber andererseits weiß ich nicht, was mich dann am nächsten Morgen erwarten würde. Meine Freundinnen wären bestimmt fuchsteufelswild auf mich, wenn ich sie hier einfach so alleine zurück lasse. Und wer weiß, was den Securities so alles einfällt. Vielleicht würden sie meinen Daddy kontaktieren, und ihm alles erzählen. Nein, das kann ich unmöglich riskieren. Dann lieber brav sein und mitspielen.

Widerwillig ziehe ich erst meine Jeans, gleich darauf meinen Pulli aus, und präsentiere meinen Mitspielern meine hellblaue Seidenunterwäsche. Der attraktive dunkelhaarige Wachmann pfeift anerkennend, als sein Blick auf mein freigelegtes Dekolleté fällt und jagt mir damit einen heißen Schauer über den Rücken. Mein Körper gefällt ihm, diese Tatsache lässt mein Herz Purzelbäume schlagen. Auch sein blonder Kollege scheint Gefallen an meinen nackten Beinen und meiner Oberweite zu finden, denn auch seine Blicke bohren sich gierig in meine nackte Haut.

„Sieh mal einer an, Daddy’s kleiner Liebling hat ja ganz schön Holz vor der Hütte.“

Der ältere der beiden knufft seinen jüngeren Kollegen in die Seite. 

Ich bin froh, dass jetzt ich an der Reihe bin, und uns mit einer harmlosen Frage nach Tanjas erstem Kuss eine kleine Pause gönnen kann. Leider findet meine Freundin das aber annähernd spannend genug, denn als sie anschließend dran ist, einem der Sicherheitsleute einen Befehl zu erteilen, verlangt sie, dass er sich ein Mädchen in der Runde aussucht, und mit seiner Zunge erkundet.

Lori, Emma und ich starren sie schockiert an und hoffen inständig, dass es sie selbst ist, die ihre eigene Anweisung trifft. Doch der attraktive, dunkelhaarige Sicherheitsmann deutet auf mich, und winkt mich näher an sich heran. Verdammter Mist! Was soll ich bloß tun? Einerseits fühle ich mich geschmeichelt, und mein Herz klopft wie wild, weil er mich gewählt hat. Mich, und nicht eine meiner aufgebrezelten, wesentlich erfahreneren Freundinnen. Andererseits habe ich keine Ahnung, was er jetzt genau mit mir machen will. Und das jagt mir eine Heidenangst ein.

Unsicher stelle ich mich vor den großen, muskulösen Kerl mit den aufregenden dunklen Augen, und warte darauf, dass er etwas sagt. Doch er schweigt. Sieht mich eine Minute, oder vielleicht auch länger, einfach nur an, und lässt seine Augen über meinen Körper wandern. Betrachtet eingehend meinen Hals, mein viel zu blasses Dekolleté, die weichen Brüste, die sich aus dem etwas zu klein gewordenen Seiden-BH wölben, und meinen Bauch mit dem kleinen, tätowierten Stern über der Leiste, von dem mein Daddy niemals erfahren darf. Der Wachmann grinst als er seinen Blick weiter nach unten senkt. In aller Ruhe begutachtet er meine Beine und sorgt dafür, dass ich Gänsehaut bekomme. Dann sieht er wieder weiter nach oben und löst ein überwältigendes Ziehen zwischen meinen Beinen aus, indem er mir direkt auf das knappe Höschen glotzt. Ich spüre, wie ich feucht werde unter seinem Blick und hoffe inständig, dass sich kein verräterisches Tröpfchen von meinen Schamlippen löst, das den feinen Seidenstoff meines Höschens nass machen und mich vor den Augen der gesamten Runde bloß stellen könnte. Doch soweit kommt es gar nicht. Denn noch bevor mein Saft die helle Seide erreichen kann, streckt der Wachmann seine Arme nach meinem Höschen aus, und zieht es mir über den Po. Ich erstarre zu einer Salzsäule. Bin unfähig mich zu wehren, das Höschen wieder zurück an seinen Platz zu befördern, geschweige denn ein paar Worte des Protestes herauszubringen. Da stehe ich nun, stumm und regungslos, mitten in der Sporthalle, mit nacktem Hintern, den nicht nur meine drei besten Freundinnen, sondern auch zwei fremde Kerle in aller Ruhe begutachten können. Ich möchte am liebsten im Boden versinken!

Doch entgegen meiner Erwartung höre ich niemanden kichern oder blöde Kommentare über meinen Allerwertesten reißen. Ganz im Gegenteil, es ist so leise, dass man eine Stecknadel auf den Boden fallen hören könnte. Die anderen scheinen den Atem anzuhalten, während ihre Augen gebannt verfolgen, was der gutaussehende, dunkelhaarige Mann als nächstes mit mir vorhat. Sie beobachten, wie er sich alle Zeit der Welt nimmt, um sich langsam nach vorne zu beugen, und sein Gesicht wie in Zeitlupe zu meinem Bauch zu bewegen. Mein ganzer Körper zittert und mein Herz rast, als seine Lippen unterhalb meines Bauchnabels auf meine Haut treffen. Als er beginnt, mir feine kleine Küsse auf den nackten Leib zu hauchen, und sich dabei langsam nach unten bewegt. Ich spüre, wie sich die feinen Härchen in meinem Nacken aufrichten, als er meiner intimsten Zone näher kommt. Wie es in meinem Schoß zu pulsieren beginnt, und wie meine Lippen da unten feucht werden vor lauter Aufregung. Noch nie ist mir ein Mann so nahe gekommen, und so viele Leute wie jetzt haben mich in meinem ganzen Leben noch nicht nackt gesehen. Ich halte die Luft an, als seine warme Zunge auf meine Perle trifft. Als er mich vorsichtig da unten anstupst, und damit einen elektrisierenden Schauer quer durch meinen gesamten Körper jagt. Ich stehe unter Strom, mein ganzer Körper zittert und steht in höchster Alarmbereitschaft.

Der Sicherheitsmann ist zärtlich. Er lässt sich Zeit, als er mit seiner Zunge über meine Spalte gleitet, jeden Zentimeter meiner Intimzone erkundet, und von meinen Säften probiert. Ich spüre, wie meine Klitoris unter seiner Bewegung anschwillt, und auf das doppelte ihrer ursprünglichen Größe anschwillt. Von den paar Malen, als ich mich selbst da unten gestreichelt habe weiß ich, dass der kleine Knubbel äußerst empfindlich ist. Dass ich geradewegs ausflippe, wenn mich dort jemand reizt. Und der Wachmann ist nicht gerade geizig, was die Reize angeht. Gierig saugen sich seine Lippen an meiner Klitoris fest, und lassen mich erzittern. Er gibt mir mit seinem Mund eine Ahnung davon, wie es sich wohl anfühlen muss, von einem Mann richtig genommen zu werden. Einen süßen Vorgeschmack auf das, was ich noch nie erlebt, aber mir doch schon tausendmal in meinen geheimen Träumen ausgemalt habe. Auf eine Erfahrung, die ich mir mit einem älteren, starken Mann wie ihm nur allzu gut vorstellen könnte.

Mein ganzer Körper zittert, bäumt sich auf und verlangt nach mehr. Ich sehe dem dunkelhaarigen Mann in die Augen, und flehe ihn an weiterzumachen. Bettle mit Blicken darum, dass er mich mit seiner Zunge über die Schwelle des Wahnsinns befördert und meinem Körper die Erlösung schenkt, nach der er sich mit jeder Faser verzehrt. Als er mit seiner Zunge ein kleines Stück in mich eindringt, höre ich die Glocken läuten. Ich spüre, wie ich in tausend Teile zerspringe, und fühle mich doch vollständiger als jemals zuvor. Ich schnappe nach Luft, versuche im Hier und Jetzt zu bleiben, und werde doch von einer Welle erfasst, die mich mit sich fortreißt in eine andere Welt. Ich spüre, wie mein Unterleib zu zucken beginnt, während sich sein Mund an mich drückt. Wie ich zittere und explodiere unter seiner Zunge, die mich in die Besinnungslosigkeit leckt.

Er hält inne, und dreht seinen Kopf um mich anzusehen. Ein kleines Lächeln erscheint auf seinen Lippen, während er beobachtet, wie sich meine Gesichtszüge langsam entspannen, und wie ich zurückkehre in die Realität. Dann gibt er mir einen kleinen Klaps auf den Po, und zieht mir das Höschen wieder nach oben.

 

Weil ich in dem Moment unfähig bin, die Flasche zu drehen, und selbst jemandem eine Anweisung zu erteilen, gebe ich das Ding wortlos weiter an den anderen Sicherheitsmann, der zu meiner Rechten sitzt. Der nimmt mir dankbar das Glas aus der Hand, und dreht es, sodass es genau vor meiner Freundin Tanja zu stehen kommt. Dann verfügt er, dass sie ihn mit dem Mund befriedigen soll. Ich starre ihn an. Sein Blick sagt mir, dass er es durchaus ernst meint und tatsächlich steht meine Freundin ohne zu zögern auf, stellt sich halb nackt vor ihn, und fragt mit ruhiger Stimme, wie er es denn gerne haben möchte. Mit offenem Mund beobachte ich, wie der Mann seine Hose aufmacht und lacht, als Tanja beim Anblick seines Schwanzes erschrocken zurückweicht.

„Was denn Mädchen, hast du noch nie einen ordentlichen Schwanz gesehen?“

Sein dunkelhaariger Kollege grinst ebenfalls. Tanja hat sich schnell gefasst, und setzt wieder ein Pokerface auf. Sie würde niemals vor den Männern zugeben, dass sie tatsächlich über die Größe des Teils schockiert ist. Nein, dazu hat sie viel zu viel Spaß daran, die Abgeklärte zu spielen, die schon alles und jeden einmal gesehen hat.

Tapfer lehnt sich meine Freundin über den blonden Sicherheitsbeauftragten, und lässt ihr Zunge der Länge nach über seinen Schaft gleiten. Dann presst sie ihre Lippen auf seine Eichel, und lässt ihn langsam in ihren Mund vordringen. Der Mann seufzt, die Behandlung meiner Freundin scheint ihm zu gefallen. Tanja legt sich ordentlich ins Zeug. Sie lässt ihren Kopf auf dem Schoß des Mannes auf und ab hüpfen, bemüht sich, seinen Kolben bis zu Anschlag in ihren Mund zu bekommen. Tanja lutscht, saugt, knabbert und ringt dazwischen erschöpft nach Luft. Der Wachmann scheint es ihr nicht leicht zu machen. Ich beobachte amüsiert seine Gesichtszüge, die sich mehr und mehr entspannen unter ihrer hingebungsvollen oralen Leistung. Sehe, wie sein Atem schneller wird, und wie sich seine sinnlich vollen Lippen etwas öffnen. Ich frage mich wie alt der Mann ist. Anfang dreißig vielleicht? Ob er eine Frau hat? Vielleicht sogar Kinder? Wahrscheinlich nicht, sonst würde er sich wohl kaum auf ein derart riskantes und dreckiges Spiel hier in der Schule einlassen. Oder etwa doch?

Ich lasse meinen Blick durch die Runde wandern. Sehe meine anderen beiden Freundinnen an, die inzwischen begonnen haben, sich zu küssen. Lori hängt an Emmas Lippen, und greift dem zarten Mädchen erst auf die Schultern, dann direkt an die Brüste. Ich erkenne die kleine Emma fast nicht wieder, die jetzt keuchend ihren Kopf in den Nacken wirft, und zu stöhnen beginnt, während ihre beste Freundin aus Kindertagen, ihre Sitznachbarin in der Schule, ihr das Kleidchen über die Schultern streift und beginnt, mit ihrer Zunge ihre steifen Nippel zu liebkosen.

Dann wandert mein Blick zurück zu dem dunkelhaarigen Mann, der mich vorhin geleckt hat, und jetzt amüsiert dabei zusieht, wie sein blonder Kollege einen geblasen kriegt. Wie er immer schneller hechelt, und endlich nach dem dunklen Haar meiner Freundin greift, um ihren Kopf für ein paar letzte Stöße fest auf seinen Schoß zu ziehen. Er verdreht die Augen, als er kommt, und seine Ladung in den Mund meiner Freundin abschießt. Ein paar Sekunden lang hält er sie nieder, dann lässt er sie los. Tanja richtet sich langsam auf, und lächelt ihn an, während sie sich genussvoll die letzten Tröpfchen seines Saftes von den Lippen leckt. Ich frage mich, wie oft meine Freundin so etwas schon gemacht hat.

 

Doch wenn ich gedacht habe, dass das Spiel damit endet, dass Tanja eine Ladung Sperma in den Mund bekommt, sollte ich schnell eines Besseren belehrt werden. Meine Freundin setzt sich zufrieden zurück an ihren Platz, und greift erneut nach der Flasche, um eine neue Runde des Spiels einzuläuten. Ich zittere in dunkler Vorahnung auf das was kommt, und tatsächlich bleibt der Flaschenhals genau vor meinen Knien stehen.

„Ella.“

Tanja lächelt zufrieden. Ich ahne bereits, was meine Freundin vorhat, und doch bohrt sich jedes ihrer Worte wie kleine Messerstiche in mein Herz. Ich erschrecke zu Tode und schwebe gleichzeitig auf Wolken, während sie ausspricht, was ich schon zu wissen glaube.

„Ich möchte dass Ella ihr erstes Mal erlebt.“

Bang, das sitzt. Alle Augen sind plötzlich auf mich gerichtet. Die beiden Männer starren mich ungläubig an, sichtbar überrascht von der Tatsache, eine waschechte Jungfrau in ihrer Mitte vorzufinden. Meine Freundinnen Lori und Emma hören abrupt auf sich zu küssen, um mich anzusehen und gebannt zu beobachten, wie ich auf den dreisten Befehl reagiere. Ob ich heulend aufspringe und aus der Sporthalle renne, oder ob ich das ganze mit einem coolen Spruch abtue. Ich warte einen Moment lang, sehe zu, wie die Spannung im Raum unerträglich wird, bevor ich das tue, womit ganz sicher niemand der Anwesenden gerechnet hätte. Ich stehe auf, gehe rüber zu dem dunkelhaarigen Mann, der mir schon lange gefällt, und beuge mich mit meinem Gesicht ganz nahe zu seinem.

„Ich möchte dass du es bist, der mich entjungfert.“

Ich flüstere leise, weil es meine zitternde Stimme nicht anders erlaubt, und doch laut genug, dass es alle hören können. Ich sehe, wie sie überrascht die Augen aufreißen und mich mit offenen Mündern anstarren. Wie sie Blicke tauschen und versuchen zu erkennen, ob das ein schlechter Witz ist. Doch ich meine es ernst, und um das zu beweisen, streife ich mir vor den Augen aller die Träger meines BHs über die Schultern. Dann rutsche ich mein Höschen ein Stück runter, bis es langsam zu Boden gleitet. Da stehe ich nun, splitternackt vor fünf Leuten, unsicher, wie der fremde, viel ältere Mann reagieren wird, dem ich gerade meine Unschuld angeboten habe. Wird er sich geehrt fühlen? Wird er ablehnen und meinen Körper verschmähen? Ich beginne zu zittern, und stehe kurz davor in Tränen auszubrechen, weil er nichts sagt. Die Sekunden, bis er aufsteht, und sich ganz nahe vor mich stellt, erscheinen mir endlos. Unsicher wippe ich von einem Bein auf das andere, während er mich ansieht, und mit seinen Blicken tief in mein Innerstes vordringt.

„Bist du sicher, dass du das möchtest?“ Fragt er mich, und streicht mir eine widerspenstige Haarsträhne aus dem Gesicht. 

Ich nicke.

Er zieht mich nahe an sich, und lässt tausende Schmetterlinge in meinem Bauch tanzen, als er meinen nackten Körper an sich drückt, und mich durch seine Uniform deutlich seine Antwort spüren lässt. Sein Schwanz wölbt sich in der Hose, drückt sich mir entgegen, willig und bereit meinen Wunsch zu erfüllen. Dann legt der Mann eine Hand auf meinen Rücken, und schiebt die andere unter meine Knie, um mich hochzuheben. Trägt mich ein paar Schritte durch den Turnsaal, um sich dann mit mir in seinen Armen niederzuknien, und mich auf einer weichen Turnmatte abzulegen. Ich genieße seine Berührung, genieße es, in seinen Armen zu liegen. Die Zeit bleibt einen Augenblick stehen, als er mein Gesicht zu sich dreht, und beginnt, mich zärtlich zu küssen. Ich zerfließe in seinen Armen, als sich unsere Lippen berühren, als unsere Zungen sanft aneinander stoßen. So lange habe ich mich nach Nähe gesehnt, jetzt ist dieser tolle Mann bei mir und presst sich mit großem Verlangen an meinen nackten Körper.

Während wir uns küssen, rückt Tanja näher und beginnt, erst mein Knie, dann die Innenseite meiner Oberschenkel zu streicheln. Als sie etwas weiter oben ankommt, wird es mir zuviel und ich versuche, ihre Hände wegzudrücken. Doch der Wachmann reagiert schneller. Mit einer flinken Bewegung packt er mich an den Handgelenken und hält meine Arme über meinem Kopf zusammen, sodass ich meine Freundin nicht länger bei ihrem Vorhaben stören kann.

„Lass es zu Ella“, haucht er mir ins Ohr. Und er klingt dabei so verführerisch, dass ich mich fallen lassen möchte, um für immer ihm zu gehören. Aber halt, es ist ja nicht er, der sich da zwischen meinen Beinen zu schaffen macht, sondern Tanja. Ich versuche meine Hände loszubekommen, um sie wegzustoßen, doch der starke Mann hält mich fest im Griff.

„Hör auf zu zappeln Ella!“ Ermahnt er mich jetzt etwas strenger. „Entspann dich und genieße es!“

Wenig überzeugt von seinen Worten, versuche ich die Beine zusammenzudrücken, damit Tanja nicht noch weiter an meine sensibelsten Stellen kommt. Meine Konzentration - und damit mein Widerstand lässt aber nach, als mich der Security erneut leidenschaftlich küsst, und beginnt, mit der freien Hand meine Brüste zu kneten. Seine Küsse machen mich schwach, sie vernebeln meine Sinne. Seine Zunge spielt mit mir, sein Geschmack lässt mich in eine andere Welt entgleiten. Ich nehme nichts mehr wahr, außer ihm und mir. Weg ist Tanja, die sich so frech selbst eingeladen hat, an unserem Liebesspiel teilzunehmen. Weg sind Emma, Lori und der andere Sicherheitsmitarbeiter, der uns mit wachsender Begeisterung beobachtet und bereits zum zweiten Mal an diesem Abend eine ziemliche Latte bekommt. Es gibt nur mehr den Dunkelhaarigen, dessen heißer Atem mich erzittern lässt, während er mit zarten Küssen meinen Hals liebkost, und mich, die ich von Sekunde zu Sekunde erregter werde, bereit für den Moment, mich endlich voll und ganz meinem Liebsten hinzugeben. Wie in Trance lasse ich zu, dass Tanja mir vor den Augen aller die Beine auseinander schiebt. Dass sie ihren Kopf in meinen Schoß legt, und beginnt mich noch feuchter zu lecken als ich ohnehin schon bin, und  mich vorzubereiten auf das, was gleich kommt.

Ich schließe die Augen und genieße. Fühle, wie mich ein loderndes Feuer erfasst, meinen Körper verschlingt und mit sich in ungeahnte Tiefen reißt, um mich zugleich höher fliegen zu lassen, als jemals zuvor. Längst bin ich nicht mehr in der Turnhalle, zwischen den anderen, sondern alleine mit meinem Liebsten auf einer Wolke, die uns beide in den Himmel trägt. Ich lecke mir die Lippen, spüre, fühle und begreife, was richtige Lust ausmacht. Warum es sich ausgezahlt hat, auf diesen Augenblick zu warten.

„Ich denke sie ist soweit.“ 

Tanja lächelt den Mann auffordernd an, als ihr Gesicht aus meinem Schoß auftaucht. Aus dem Blickwinkel nehme ich war, wie sie aufsteht und geht, um sich wieder dem anderen Security-Mann zu widmen, den sie noch vor kurzem mit ihrem Mund verwöhnt hat. Und wie Emma und Lori erneut beginnen, sich gegenseitig zu streicheln und zu betatschen, während ihre Augen auf meinem nackten Körper ruhen.

 

Der Wachmann sieht mir tief in die Augen, als er seine Uniform abstreift, und sich zwischen meine Beine legt. Ein heißes Prickeln schießt durch meine Lenden, als ich die Spitze seiner Eichel an meiner unberührten Muschi fühle.

„Bist du bereit?“

Ich nicke tapfer, als er mir einen zärtlichen Kuss auf die Lippen haucht, während er langsam in mich eindringt. Ich beiße die Zähne zusammen, und genieße mit allen Sinnen das süße Brennen, das durch meinen Körper jagt, als er mich öffnet. Das überwältigende Gefühl, dass er mich innerlich zerreißt und damit die Ära meiner Unversehrtheit beendet. Dass er mich mit einem einzigen, kraftvollen Stoß zu einer erwachsenen Frau macht. 

Der Schmerz hält nur kurz an, dann wird er abgelöst wird von dem Hochgefühl, endlich einen richtigen Mann in mir zu spüren. Langsam entspanne ich mich, lasse mich fallen und gebe mich seinem Rhytmus hin, seinen zärtlichen Bewegungen, seinen herrlichen kleinen Stößen. Genieße den sanften Druck, mit dem er meine jungfräuliche Muschi füllt.

Ich werfe einen letzten Blick auf meine Freundin, die inzwischen auf dem Schoß des blonden Securities sitzt, und sich von ihm stoßen lässt, während sich Lori von hinten an Emma schmiegt, und beginnt, sie zwischen den Beinen zu streicheln. Ich höre meine Freundinnen stöhnen, und weiß, dass sie ebenfalls nach Befriedigung lechzen. Sollen sie doch, denke ich mit einem Lächeln auf den Lippen, denn es spielt für mich keine Rolle mehr, was um uns herum geschieht. Ich schenke meine volle Aufmerksamkeit dem muskulösen Sicherheitsmann, der immer schwerer atmet, während er sich schneller und schneller in mich schiebt. Ich lasse mich von ihm mitreißen, und spüre, wie mein Herz ebenfalls zu rasen beginnt, während ich erneut einem erlösenden Orgasmus entgegen treibe. Ich gebe mich hin und konzentriere mich auf den Mann, der mir in die Augen sieht, während er mich mit immer wilderen Stößen nimmt und immer lauter keucht, als sein Speer in mir härter und fester wird. Ich versinke in seinen dunklen Augen und hafte an seinen schönen Lippen, die er aufreißt, als endlich ein erlösendes Zucken durch seinen Unterleib schießt, und ihm erlaubt seinen klebrigen Saft direkt in meine Muschi zu schießen. Und während ich spüre, wie er sich in mir ergießt, und mein unschuldiges kleines Loch mit seinem Samen füllt, erreiche ich ebenfalls den Gipfel. Ich ringe nach Luft, während mein Körper endlich von dem erlösenden Blitz erfasst wird, der mich mehr erfüllt als jeder selbstverschaffte Höhepunkt, den ich bisher erlebt habe. Und er zeigt mir deutlich, dass eine neue Phase in meinem Leben angebrochen ist.

 


Der Vertretungslehrer

Peter Flint war es gewohnt, dass die Mädchen tuschelten und kicherten, wenn er ein Klassenzimmer betrat. Er kannte die Blicke, die sie heimlich tauschten und die Zettelchen, die sie sich zusteckten, wenn sie dachten er würde nicht hinsehen. Peter war Ende zwanzig, er war groß, gut gebaut, und er hatte dieses Lächeln, das die Herzen junger Schülerinnen höher schlagen ließ. Dazu kam noch sein volles, dunkles Haar, das immer so verwuschelt aussah, als sei er gerade erst aus dem Bett gefallen. Der junge Lehrer war sich seiner Wirkung auf das weibliche Geschlecht bewusst, ausgenutzt hätte er das aber niemals. Ganz im Gegenteil, er war stets bemüht, die nötige Distanz zu bewahren und jeden Flirtversuch seitens der Mädchen sofort im Keim zu ersticken. Das gelang ihm üblicherweise auch ganz gut. Bis zu jenem Tag, als er in die 13a kam.

Der Klassenlehrer, Herr Kant, war nach einem Unfall für längere Zeit mit Liegegips ans Bett gefesselt, deshalb hatte Peter die Aufgabe übernommen, seine Klasse auf das bevorstehende Abitur vorzubereiten. Dass das kein leichtes Unterfangen sein würde, war ihm von Anfang an klar gewesen, galt doch die Klasse als besonders anstrengend und schwierig. Dass die größte Schwierigkeit allerdings darin liegen würde, sich den Avancen pubertierender Mädchen zu entziehen, das hatte ihm niemand gesagt.

 

Peter setzte zum dritten mal an, seiner Klasse die Botschaft von Theodor Fontanes Effie Briest näher zu bringen, erhielt aber auch diesmal nicht mehr Aufmerksamkeit als bei den ersten beiden Versuchen. Die jungen Männer in den hinteren Reihen unterhielten sich angeregt über das gestrige Fußballspiel, und waren auch durch mehrmaliges Ermahnen nicht leise zu kriegen. Andere tippten eifrig auf ihren Handys herum, weil sie die Neuigkeiten auf Facebook, Twitter, WhatsApp und Co. wesentlich mehr interessierten als die Literatur des neunzehnten Jahrhunderts. Einzig ein paar Mädchen in den vorderen Reihen hingen ihm förmlich an den Lippen. Ihren schmachtenden Blicken nach zu urteilen, waren sie aber weniger von der Geschichte der jungen Effie Briest gefesselt, sondern mehr von ihrem gut aussehenden Lehrer. 

Ein Mädchen stach dabei besonders hervor. Caroline Heller, auch Karo genannt. Sie wirkte älter als ihre Mitschülerinnen, reifer und vor allem viel frecher. Während die anderen Mädchen Peter schüchtern anlächelten und sofort wieder wegsahen, wenn er ihren Blick auffing, hatte Karo keine Scheu, ihm sekundenlang in die Augen zu starren. Ganz im Gegenteil, sie fixierte ihn förmlich, während sie genüsslich mit der Zunge über ihren Lolli leckte. Sie bewegte sich dabei so sexy und verrucht, als wäre sie einem Pornofilm entsprungen, nicht einer Abschlussklasse. 

Als Karo bemerkte, dass sie endlich die volle Aufmerksamkeit des jungen Lehrers geweckt hatte, funkelten ihre dunklen Augen vor Freude. Sinnlich schob sie sich ihren Lutscher zwischen die kirschrot geschminkten Lippen, um ihn dann langsam wieder hervorzuziehen.

 

„Und deshalb ist der Roman auch als Kritik an den strengen Konventionen des Preußentums Ende des neunzehnten Jahrhunderts zu verstehen.“

Peter riss schnell seinen Blick von der kleinen Nymphe los, um wieder ins Klassenzimmer zu sehen. Allerdings schien ihn dort ohnehin keiner vermisst zu haben. Mit einem Seufzer ließ er sich zurück auf seinen Sessel fallen, und bat eine andere Schülerin, ihre Nacherzählung und ihre persönliche Meinung zu dem Stück vorzulesen. Das Mädchen begann, doch der Lehrer hörte ihr nur mit halbem Ohr zu. Längst war seine Aufmerksamkeit wieder zu Karo gewandert, denn was er dort, unter den Tischen der ersten Reihe zu sehen glaubte, musste er mit einem zweiten Blick überprüfen. Keiner der anderen Schüler nahm Notiz davon, was dort, unter den Schulbänken vor sich ging. Klar, die anderen hatten auch nicht freien Blick unter die Tische, so wie Peter von seinem gegenüberliegenden Lehrertisch aus. Deshalb konnte auch nur er sehen, dass Karo ihre Beine unter dem Tisch weit gespreizt hatte, und dass sie mit ihrer kleinen Hand langsam ihr Höschen zur Seite schob, um sich ungestört an das Geschlecht fassen zu können.

Peters Augen weiteten sich, bei dem Anblick der entblößten kleinen Muschi in der ersten Reihe. Er war schockiert von der Dreistigkeit des jungen Mädchens, und zugleich fasziniert von der Unbekümmertheit, mit der es seine Lust auslebte. Mitten im Klassenzimmer, unter den Blicken ihres Lehrers.

Und als ob das nicht schon schlimm genug gewesen wäre, drängte sich plötzlich noch eine zweite Hand in sein Blickfeld, und schob sich frech über den Oberschenkel des Mädchens. Aus dem Augenwinkel nahm Peter wahr, dass das die Hand von Annabel sein musste, der blonden Sitznachbarin Karos. Entsetzt sah er hoch, starrte die beiden unverschämten Gören an und rang nach Worten. Was sollte er in dieser Situation bloß sagen?

Annabel und Karo grinsten, warfen ihm ihre unschuldigsten Augenaufschläge zu, und warteten, bis sein Blick wieder nach unten wanderte. Bis er wieder genau hinsah. Dann nahm Annabel’s Hand ihre Arbeit wieder auf, und begann in kleinen, kreisenden Bewegungen über die entblößte Scham ihrer Mitschülerin zu reiben. 

Peter kam ins Schwitzen. Auf so etwas war er wirklich nicht vorbereitet gewesen. 

Karo öffnete ihre roten Lippen. Auch wenn es in der Lautstärke des Klassenzimmers unterging, konnte der junge Lehrer doch ein kehliges Stöhnen ausmachen, das den Mund der dunkelhaarigen Schönheit verließ. 

Sein Herz pochte, und sein Schwanz pulsierte. Verdammte Scheiße, er konnte doch jetzt keinen Ständer kriegen!

„Sehr gut Marie!“ Peter zwang sich, seinen Blick von den zwei kleinen Flittchen loszureißen, und wieder zur vortragenden Schülerin zu sehen. Diese sah ihn irritiert an, weil sie wohl keine so positive Reaktion auf ihre doch eher armselig ausgefallene Hausarbeit erwartet hatte.

„Möchte noch jemand seine Nacherzählung mit uns teilen?“

Peter zeigte schnell auf einen anderen Schüler, um sich von seinem anschwellenden Schwanz abzulenken.

Zögerlich begann der Junge zu lesen.

„Nicht hinsehen“, sagte sich Peter, und tat es dann doch. Er konnte einfach nicht wegschauen, als er sah, wie die Hand der süßen Annabel immer schneller und unverfrorener über die kleine Pussy ihrer dunkelhaarigen Sitznachbarin rubbelte. Wie Karos Atem immer schneller wurde, und sie die Augen weit aufriss vor Lust. Gleich würde sie kommen, mitten in seinem Klassenzimmer!

Karo sah Peter an, ließ ihn teilhaben an ihrem sündigen Liebesspiel. Sie lehnte sich weit zurück in ihrem Sessel, und schob das Becken nach vorne, damit er gut sehen konnte, wie ihre Freundin ihr zwei Finger in die Muschi schob. Karo leckte sich die Lippen, dann wischte sie sich wie zufällig den Träger ihres Kleidchens über die Schulter, um damit noch tiefere Einblicke in ihr ohnehin schon sehr aufreizendes Dekolleté zu gewähren.

Peter konnte sich nicht mehr zurückhalten. Ihm wurde ganz heiß vor lauter Aufregung und schwindelig. Wie in Trance nahm er wahr, wie Karo ihren Kopf in den Nacken warf und einen kleinen, erlösten Seufzer machte, als ihre Pussy zu zucken begann. Wie durch Nebel beobachtete er Anabell, die lachend ihre Hand zwischen Karos Beinen wegzog, und sich über ihr Heft beugte, als ob nichts gewesen wäre.

Als endlich die Glocke die Unterrichtsstunde beendete, stürmte Peter Flint als erster aus dem Klassenzimmer. Obwohl er seinen Schwanz endlich wieder soweit unter Kontrolle hatte, dass er unter die Leute gehen konnte, drehte sich alles um ihn herum. Er war froh, dass als nächstes Sport auf seinem Unterrichtsplan stand, und er sich zusammen mit den Burschen beim Fußball abreagieren konnte. Erleichtert, dass zwei mädchenfreie Schulstunden vor ihm lagen.

 

Peter hatte sich allerdings zu früh gefreut, was den Sport anging. Wie immer lief er als Trainer mit aufs Feld, um seinen Schülern ein paar Tricks zu zeigen. Doch heute war er nicht ganz bei der Sache, jagten ihm doch noch immer die unsittlichen Bilder seiner frechen Schülerinnen durch den Kopf. Sie hatten sich zum Orgasmus gestreichelt. In seinem Unterricht!

Peter’s Körper war zwar am Fußballplatz, doch sein Kopf war noch immer in der 13b, gegenüber von den bösen kleinen Nymphen. Der junge Lehrer war sogar so sehr durch den Wind, dass er nicht wahrnahm, wie der Ball auf ihn zukam, bis er ihn mitten am Kopf traf.

 

Als Peter Flint wieder zu sich kam, lag er auf einem Bett. Erschrocken riss er die Augen auf. Sein Kopf tat noch immer höllisch weh, wenn auch das Bild vor seinen Augen langsam klarer wurde. Er war im Krankenzimmer der Schule. Nach und nach fiel ihm wieder die letzte Stunde ein, das Fußballspiel, der Aufschrei seiner Schüler, als er getroffen wurde. Und dann die Stunde davor, die beiden Mädchen, die sich in seiner Literaturstunde befriedigt hatten. Peter hielt inne, überlegte kurz, ob er das Ganze vielleicht nur geträumt hatte. Immerhin hatte er gerade einen Ball an den Kopf bekommen. War gut möglich, dass ihm da seine Wahrnehmung einen Streich spielte.

Ein dumpfes Geräusch riss ihn aus seinen Überlegungen.

„Schwester?“ Fragte Peter in die Leere.

Keine Antwort.

Wo zum Teufel war die verdammte Schulkrankenschwester, wenn man sie brauchte?

„Schwester?“ Wiederholte Pete etwas lauter.

Endlich hörte er, wie die Tür aufging, und kleine Schritte näher kamen. Erleichtert drehte er sich Richtung Tür, doch erschrak im selben Augenblick. Vor ihm stand nicht die dicke, alte Schulkrankenschwester, sondern Karo, die wie schon vorhin genüsslich an einem Lolli leckte.

„Ich hab gehört was passiert ist. Alles okay mit Ihnen?“

Sie sah ihren Lehrer erwartungsvoll an, während sie wieder die Zunge über den Lutscher tanzen ließ.

„Du solltest nicht hier sein.“

Peter’s Stimme war schwach, und nicht sehr überzeugend.

„Ich dachte Sie freuen sich über Besuch!“ Karo zog enttäuscht eine Schnute. „Ich hab auch noch jemanden mitgebracht.“

„Hallo Herr Flint.“ Sagte Annabel schüchtern, als sie hinter ihrer Freundin hervortrat.

Peter stöhnte genervt auf. Das konnte doch wohl nicht wahr sein. Ausgerechnet die beiden? Er wollte sich aufsetzen, stieß bei dem Versuch aber ziemlich unsanft mit dem Kopf gegen den Haltegriff, der von der Decke baumelte. Wieder sah er ein paar Sternchen vor seinen Augen. Karo stürzte sofort zu ihm, stützte seinen Kopf, und drückte ihn sachte zurück aufs Kissen.

„Sie sollten wirklich noch liegen bleiben, Herr Professor!“

Sie strich ihm eine widerspenstige Haarsträhne aus dem Gesicht. Dabei lehnte sie sich so weit vorne über, dass ihr die festen, runden Brüste fast aus dem Dekolleté fielen. 

Peter schluckte. Versuchte rasch seinen Blick abzuwenden. Doch zu spät, Karo hatte schon gemerkt, wie er nach ihrem Busen schielte.

„Gefallen Sie Ihnen?“ Ihre Stimme klang einladend und freundlich. „Möchten Sie sie mal anfassen?“

Entsetzt schüttelte Peter den Kopf.

„Nicht so schüchtern!“

Karo nahm ohne Vorwarnung seine Hand, und legte sie auf ihre linke Brust. Ihre Haut fühlte sich warm und weich an unter seinen Händen. Er konnte ihre steifen Knospen fühlen, als sie seine Finger fest auf ihre Oberweite presste.

„Das geht doch nicht…“ Protestierte Peter, doch noch bevor er ausreden konnte, war Annabel zur Stelle, und verschloss seinen Mund mit ihren süßen, kleinen Lippen. 

Peter versuchte sich ihr zu entziehen, und seine Hand von Karos vollem Busen loszureißen, was beides kein leichtes Unterfangen war. Nervös schielte er zur Tür. Gar nicht auszumalen, wenn jetzt die Krankenschwester zurückkäme. Oder jemand anders!

Karo hatte seinen besorgten Blick bemerkt.

„Keine Sorge Herr Professor, ich hab abgeschlossen!“

Sie beugte sich noch ein wenig weiter runter, damit er den kleinen, silbernen Schlüssel sehen konnte, der zwischen ihren Brüsten eingeklemmt war.

„Hört sofort auf. Ich muss hier raus!“

Karo lachte, während Peter zunehmend nervöser wurde. 

„Jetzt stellen Sie sich doch nicht so an. Andere Leute freuen sich, mich küssen zu dürfen!“ Mischte sich jetzt Anabell ein, und lehnte sich demonstrativ über ihn, um mit ihrer Freundin zu knutschen.

Auch das noch, dachte der junge Lehrer, ihm blieb auch wirklich nichts erspart.

Wieder verfluchte er seinen Körper, der erste Reaktionen zeigte, während sich die beiden Schülerinnen über ihn gelehnt wilden Zungenspielen hingaben.

„Oh, es gefällt ihm doch!“ Rief Annabel verzückt, als sie eine erste Regung unter dem weißen Leintuch wahrnahm. 

„Wollen wir doch mal nachsehen wie sehr es ihm gefällt“ Kicherte Karo, bevor sie mit einem Ruck seine Decke wegzog.

 

Peter schämte sich für die Beule in seiner Hose. Schämte sich, weil sein Schwanz eine Reaktion zeigte, die er eigentlich nicht haben durfte. Die beiden Gören hingegen fanden die Beule in seiner Hose große Klasse.

„Ob der kleine Herr Lehrer rauskommen und spielen mag?“

Noch bevor Peter protestieren konnte, machte sich Karo mit spitzen Fingern an seinem Hosenstall zu schaffen.

„Bitte Mädchen, lass das!“ Brachte er endlich über die Lippen, doch es war zu spät.

Sein steifer Schwanz sprang der frechen Schülerin bereits voller Verlangen entgegen. 

„Wow, der ist aber ganz schön groß“, kommentierte Annabel, und leckte sich lustvoll die Lippen, während ihre Freundin wie in Zeitlupe ihre Hand um seinen Schaft legte.

„Na, wie gefällt Ihnen das, Herr Professor?“

Zärtlich begann sie, ihre Han an seinem besten Stück auf und ab zu bewegen. 

„Ich glaube da freut sich jemand schon ganz gewaltig auf uns, oder?“

Annabel lehnte sich nach vorne, und streckte ihre Zunge raus, um genüsslich ein Lusttröpfchen abzulecken, dass sich auf seiner Schwanzspitze gesammelt hatte.

Ungeduldig zuckte ihr der Ständer des Literaturprofessors entgegen.

„Soll ich ihn in den Mund nehmen?“

Peter setzte an zu widersprechen, doch Annabel wartete ohnehin bloß auf Karo’s Zustimmung, ehe sie sich über ihn lehnte, und seinen steifen Schwanz zwischen ihren zarten Lippen aufnahm. Verdammt nochmal, warum musste sich das auch so unglaublich scharf anfühlen?

Das Mädchen wusste, was es tat, nahm ihn ganz tief in ihrem Rachen auf, und umspielte seine empfindlichen Stellen geschickt mit der Zunge. 

Peter krallte sich an der Matratze fest, er konnte noch immer nicht glauben, was da gerade mit ihm passierte.

„Lass mich mal kosten!“

Karo drängte ihre Freundin zur Seite, um den Schwanz ihres Literaturprofessors zwischen den eigenen Lippen zu spüren. Auch sie war begabt, was ihre oralen Fähigkeiten anging. Genau richtig war die Balance, zwischen zartem Lutschen und festem Saugen, verführerisch der Genuss, den er aus ihren Augen abzulesen glaubte. Er musste daran denken, wie sie vorhin an ihrem Lolli geleckt hatte. Der Blowjob jedenfalls, schien ihr mindestens genauso viel Spaß zu bereiten.

 

Karo blies seinen Schwanz mit einer solchen Hingabe, dass er schon nach wenigen Minuten das Gefühl hatte, gleich in ihrem Mund kommen zu müssen. Das wollte er sich aber natürlich nicht erlauben. Er konnte doch nicht einfach… Außerdem war sie ja seine Schülerin!

Er hielt sich also zurück, versuchte krampfhaft an etwas anderes zu denken. Das war keine leichte Aufgabe, denn kaum öffnete er die Augen, sah er Annabel, die sich über ihn beugte, und seine Hand unter ihre Bluse führte. Annabel’s Haut war warm und weich, durch ihre Brust konnte er ihr Herz schlagen fühlen. Das zierliche Mädchen seufzte, während sie seine Hand nahm und sich damit streichelte. Zu gut fühlte sich die Berührung des attraktiven Aushilfslehrers für sie an.

Peter wusste nicht mehr, wo ihm der Kopf stand. Was sie hier taten war falsch. Er fühlte sich zugleich schuldig, und doch war er den Mädchen hilflos ausgeliefert, machtlos gegen ihre aggressive Erotik. Es war die Hölle, und doch fühlte er sich dem Himmel so nahe wie nie, mit den beiden Engelsgesichtern an seiner Seite. 

Dann, gerade als er das Gefühl hatte, dem Gipfel näher zu kommen, ließ Karo abrupt von ihm ab. Sein Schwanz zuckte, sehnte sich zurück nach der herrlich feuchten Wärme ihres süßen Mundes. Doch Karo wollte nicht mehr lutschen, sie hatte andere Pläne.

Mit einer schwungvollen Bewegung stieg sie zu Peter Flint aufs Bett, schlang ihre schlanken Beine voller Anmut um seinen Körper. Gelenkig war das Mädchen, das musste man ihm lassen. Peter riss die Augen weit auf vor Schreck, als ihm bewusst wurde, was das kleine Biest vor hatte. Allerdings hatte er nicht mehr die Kraft zu widerstehen. Also ließ er zu, dass sich ihr zierlicher Körper über ihn senkte und seinen Schwanz voller Begierde zwischen den Beinen aufnahm.

„Oh ja Herr Professor, ich will Sie in voller Härte spüren.“

Ein böses Lachen umspielte Karos Lippen, als sie siech auf seinem Ständer niederließ. 

Peter stöhnte auf, warum musste sich ihre feuchte kleine Muschi bloß so verboten gut anfühlen?

 

Annabel lehnte sich nach vorne, um ihre Freundin zu küssen. Vor Peters Augen befreite sie Karo aus ihrem engen Kleid, und begann die freigelegten Brüste zu liebkosen. Karo wurde lauter während sie wild auf seinem Körper auf und ab rutschte. Sie wurde sogar so laut, dass ihr Annabel mit einem leidenschaftlichen Kuss den Mund verschließen musste, damit sie nicht Gefahr liefen, von jemandem erwischt zu werden. 

Irgendwann hatte die zarte Annabel aber genug davon, zuzusehen, und folgte Karos Anweisungen, doch auch aufs Bett zu klettern. Peter sah, wie sie sich das Höschen über die Hüften schob, und ihren Rock nach oben schlug. Einen Augenblick später, war auch Annabel bei ihm. Sie allerdings nahm oben Platz, hockte sich frech über sein Gesicht. Peter war verblüfft von der Dreistigkeit des blonden Görs, war aber längst viel zu erregt, um noch irgendeinen Widerstand zu leisten. Also ließ er zu, dass Annabel ihm ihre feuchte kleine Möse auf den Mund presste, und begann sie mit seiner Zunge zu liebkosen, während Karo immer schneller auf ihm herum hopste.

Annabels Duft umspielte sein Gesicht. Es war ein sündiger Duft, böse und verrucht, und doch war er der schönste und reinste, den er je gerochen hatte. Seine Zunge glitt über ihre Spalte, streifte ihre kleinen Schamlippen und umkreiste ihre pochende Perle. Abwechselnd ertönten Karos Lustlaute, dann wieder Annabels leises Wimmern. 

Peter leckte seine Schülerin, bis sie keuchte und röchelte vor lauter Lust. Bis ihre kleine Pussy über seinem Gesicht zu zucken begann, und sich ihre helle Stimme überschlug vor Entzücken.

Kurz darauf wurde auch Karos Stöhnen immer lauter und heftiger, während sich das zarte Mädchen immer wilder auf ihm bewegte. Peter konnte sich nicht mehr länger zurückhalten. Sein nahender Höhepunkt ließ ihn alles um sich herum vergessen. Den pochenden Schmerz in seinem Kopf, das Krankenbett, die Schule. Die Tatsache, dass es zwei seiner Schülerinnen waren, die ihm gerade die größte Lust bereiteten, die er jemals empfunden hatte.

Er wusste, dass es ein bitteres Erwachen für ihn geben würde, und doch bereute er keine Sekunde, diesen Traum Realität werden zu lassen.

Annabel war zur Seite gerutscht und verschloss nun seine Lippen mit einem sinnlichen Kuss, während er sich voll und ganz seiner Leidenschaft hingab. Sie strich ihm zärtlich das dunkle Haar aus dem Gesicht, während sein Schwanz in Karos Muschi zu zucken begann, und in mehreren Schüben seine Ladung verspritzte. 

Karo lachte, kreischte und stöhnte vor Glück, als auch ihr Unterleib endlich vom finalen Höhepunkt erlöst wurde. Einen Moment lang blieb sie still auf seinem Schoß sitzen, spürte ihn, während sie ihren Orgasmus nachklingen ließ. 

Dann löste sie sich langsam von ihm, hauchte ihm einen letzen Kuss auf die Schläfe und nahm ihre Freundin bei der Hand, um sie hinter ihr her aus dem Zimmer zu ziehen.

 

Als Peter Flint das nächste Mal die Augen öffnete, saß die korpulente Schulkrankenschwester an seiner Seite und las von ihrem Messgerät seinen Puls.

„Na, sind sie endlich wieder bei uns!“

Zufrieden mit dem Ergebnis legte sie das Pulsgerät zur Seite.

„Sie haben heute ja ordentlich was auf den Kopf gekriegt!“

Peter nickte, er brauchte einen Moment lang, um seine Gedanken zu sammeln. Die Mädchen waren weg, nur er, das Bett und die Krankenschwester waren im Zimmer. Alles um ihn herum wirkte kalt, klinisch und normal. Ganz so, als ob nie etwas passiert wäre. 

Ein kleiner, alberner Gedanke drängte sich in Peter’s Kopf. Was, wenn tatsächlich nichts passiert ist? Was, wenn die Mädchen gar nicht hier waren, und er das Ganze bloß geträumt hatte?

„Wie lange war ich weggetreten?“ Fragte er die Schwester und richtete sich auf.

„Ach, nicht lange. Ein halbes Stündchen, vielleicht auch ein bisschen länger.“

„Waren Sie die ganze Zeit hier?“

„Natürlich.“ Die Schwester räusperte sich. „Ist doch schließlich meine Aufgabe.“

Peter lehnte sich sich erleichtert zurück auf sein Kissen, und sah der kräftigen Blondine nach, wie sie durch die Tür ging, um ihm Wasser zu holen.

War wirklich alles bloß in seinem Kopf passiert? Er musste aufstehen, raus aus diesem Bett und raus aus dem Krankenzimmer. Mit einer hastigen Bewegung schlug er das Laken zurück, nur um es sofort erschrocken wieder hochzuziehen. Er atmete tief durch, ehe er einen zweiten Blick unter seine Decke wagte. Ja es war noch da. Klein, zart und rosa - ein süßes kleines Spitzenhöschen. Und Peter wusste genau, wem es gehörte.


Kleines Biest

Das darf doch wohl nicht wahr sein! Ungeduldig drücke ich auf die Hupe, in der Hoffnung damit endlich ihre Aufmerksamkeit zu erlangen. Doch mehr als ein kurzer Seitenblick von Lisa ist nicht drinnen. Ein kurzer Blick, mit dem sie mir sagt, dass ich mich noch etwas gedulden muss. Dann dreht sie ihr hübsches Köpfchen weg und widmet sich wieder dem jungen Burschen an ihrer Seite. Ein hormongesteuerter kleiner Bengel, der bestimmt sabbert vor lauter Geilheit, während er gierig seine Zunge in ihren Mund steckt und seine schmutzigen Finger unter ihr T-Shirt schiebt. Mit zunehmender Wut beobachte ich, wie der dreiste Kerl Lisa gegen das große Hoftor drückt und hingebungsvoll ihre Titten massiert. Nicht gefühlvoll und sanft, so wie es Lisas schöne Brüste verdient hätten, nein, seine Bewegungen sehen ungestüm und grob aus. Der Tölpel drückt so unbeholfen zu, dass ich nicht einmal im Ansatz verstehen kann, warum Lisa lustvoll den Kopf an die Wand lehnt, statt dem Typen endlich eine zu knallen und zu mir ins Auto zu steigen. Als der Kerl auch noch Lisas Bein hebt, und sich um die Hüfte legt, wird es mir endgültig zu viel. Was bildet sich der Typ bloß ein? Will er sie etwa hier draußen vögeln? Gleich hier im Hof, während ich im Auto sitze und warte? Ich drücke nochmals auf die Hupe und bleibe diesmal einfach mit der Hand drauf, bis das Geräusch so nervtötend wird, dass die beiden nicht mehr anders können als sich endlich voneinander loszureißen und sich mit einem letzten Kuss zu verabschieden. Erleichtert atme ich auf, als Lisa die Tür öffnet und zu mir in den Wagen steigt.

 

„Marc, was soll das? Willst du, dass ich taub werde?“

Lisa sieht mich verständnislos an.

„Wie wär’s mit: Hallo, danke dass du da bist und Entschuldigung dass du warten musstest?“

„Ach bitte, das waren gerade mal zwei Minuten!“

„Zwei Minuten? Ich steh hier seit geschlagenen zehn Minuten und sehe zu, wie dir der Typ seine Zunge in den Hals steckt!“

Wütend steige ich aufs Gaspedal und schieße so schnell die Ausfahrt runter, dass es Lisa in den Sitz drückt. Wider Erwarten kommentiert sie meinen ungestümen Fahrstil diesmal aber nicht, sondern grinst. 

„Sag mal, weiß Paps eigentlich was du da machst?“

Meine Stimme klingt eine Spur besorgter als mir lieb ist.

„Er ist nicht dein Paps. Er ist ja noch nicht einmal mehr mit deiner Mutter verheiratet! Und Paps ist cool. Er hat kein Problem damit, was ich mache!“

„Wenn er so cool ist, warum hast du dann nicht ihn angerufen, dass er dich abholt?“

„Es ist mitten in der Nacht! Ich wollte ihn nicht aufwecken.“

„Aber mich aufzuwecken ist okay?“

„Komm schon, du bist Student, Marc. Als ob du Samstag Nacht schlafen würdest.“

„Zufälligerweise hatte ich eine Verabredung mit einem sehr netten Mädchen, die ich vorzeitig beenden musste, weil ich dachte meine nervige kleine Ex-Stiefschwester steckt in der Klemme!“

„Mein Held!“

Lisa wirft mir einen übertrieben schmachtenden Blick zu und rutscht im Autosessel zurück, um es sich bequem zu machen. Dass dabei ihr ohnehin schon kurzes Röckchen noch ein gutes Stück höher rutsch, jagt mir erneut kleine Schauer über den Rücken.

„Ehrlich Lisa, wie du rumläufst! Das ist kein Rock mehr, sondern ein Gürtel! Paps sollte dich nicht so aus dem Haus gehen lassen!“

Mit einem geschickten Handgriff rücke ich den Spiegel so zurecht, dass ich sie ansehen kann.

„Dieser Rock“, erklärt sie, und streift ihn mit einer gespielt seriösen Handbewegung zurecht, „könnte der Rock meiner Schuluniform sein.“

„Ja klar, von einer Schuluniform aus dem Sexshop vielleicht.“

Lisa grinst. Im Spiegel sehe ich, wie sie ihre Stiefletten abstreift, und ihre Beine vorne auf das Armaturenbrett stellt. Normalerweise hätte ich sie jetzt zurechtgewiesen, aber der Anblick ihrer zarten Füße in den süßen weißen Rüschensöckchen, und ihrer endlos langen, schlanken Beine ist so hübsch, dass er mich ablenkt. Ich beobachte, wie Lisa sich entspannt zurücklehnt. Sie sieht so unbeschwert und glücklich aus, wie es nur ein junges Mädchen nach einer heißen Partynacht sein kann. Unschuldig und süß wirkt sie, mit ihren großen grünen Augen und den langen Locken. Und zugleich verdammt selbstbewusst und sexy. Wieder einmal stelle ich fest, wie erwachsen Lisa seit unserer letzten Begegnung geworden ist. Seit wir nicht mehr im selben Haus wohnen, trifft mich diese Erkenntnis jedes Mal wie ein Schlag. Sie ist nicht mehr das kleine Mädchen, dass früher im Garten gespielt hat, und sich zu Weihnachten Puppen von mir wünschte. Nein, sie ist eine erwachsene junge Frau geworden, mit allem was dazu gehört. 

Vom Spiegel aus lasse ich meinen Blick über ihre Rundungen wandern. Über die schönen, vollen Brüste, die sich durch das enge weiße T-Shirt gut sichtbar abzeichnen. Über den flachen Bauch, und die schmale Taille, die sie so zierlich aussehen lässt wie eine Puppe. Und über die glatten, sonnengebräunten Beine, die vom Sitz bis zum Armaturenbrett so endlos wirken, als wollten sie überhaupt niemals enden. Und dann trifft es mich wie ein Schlag. Ich sehe noch etwas im Rückspiegel. Oder besser gesagt, ich sehe etwas nicht im Rückspiegel. Ich sehe kein Höschen! Lisa hat die Beine so weit geöffnet, dass ich einen guten Blick zwischen ihre Schenkel habe. Einen Blick, auf ihre glattrasierte, blanke, rosa glänzende kleine Spalte. Mir wird heiß und kalt zugleich bei dem Anblick. Das ist Lisa, der ich hier so unverfroren zwischen die Beine glotze! Die selbe kleine Lisa, die ich früher zum Schulbus begleitet habe, und zum Flötenunterricht. Verdammte Scheiße, der bloße Gedanke daran, wie es wohl aussehen würde, wenn sie sich jetzt eine Flöte zwischen die vollen, rotbemalten Lippen schiebt treibt mir Schweißperlen auf die Stirn.

 

Schnell reiße ich meinen Blick von ihrer Möse weg, und konzentriere mich wieder auf die Straße. Aber es ist zu spät, sie hat meine Blicke schon bemerkt und vermutlich auch meine Gedanken gelesen. Ihr hübsches Gesicht verzieht sich aber nicht zu einer wütenden Fratze, wie ich es mir jetzt eigentlich erwartet hätte, sondern zu einem engelsgleichen Lächeln. Und während ich sie ungläubig anstarre, schiebt sie ihre Beine noch ein Stückchen weiter auseinander und bringt mich damit einem sicheren Tod durch Herzinfarkt noch ein kleines bisschen näher.

„Gefällt dir was du siehst, Bruderherz?“

Im Gegensatz zu mir, scheint sie diese brenzlige Situation nicht im geringsten nervös zu machen. Ganz im Gegenteil. Ihre Gesichtszüge entspannen sich und sie leckt sich genüsslich die Lippen, während ihre linke Hand ganz zart und unschuldig ihren Oberschenkel nach oben streicht. Nein, bitte! Ich flehe sie in Gedanken an, keinen Schritt weiter zu gehen. Das darf sie nicht tun! Sonst… Es ist zu spät, ich spüre, wie sich mein Schwanz bemerkbar macht, während ihre Hand weiter und weiter Richtung Muschi wandert. Jetzt nicht verdammt! Ich versuche einen Ständer zu unterdrücken, aber es ist zu spät. Ich spüre, wie sich mein bestes Stück in meine Hose drückt und eine gut sichtbare Beule formt. Na großartig. Das bleibt Lisa mit Sicherheit auch nicht verborgen. 

„Oh ja, ich sehe es gefällt dir.“

Das kleine Biest sieht mir tief in die Augen als ihre Finger ihre Spalte erreichen.

„Weist du Marc, früher habe ich oft an dich gedacht.“

Wie gebannt starre ich auf ihre Hand, die in zarten Bewegungen über ihre intimste Zone streichelt. Ich weiß nicht, ob ich es mir nur einbilde, aber ich habe das Gefühl dass ich ihre Erregung bis zu meiner Seite rüber riechen kann. Dass ich den Saft riechen kann, der über ihre kleinen Schamlippen läuft und ihre gierige kleine Hand benetzt.

„Ich habe an dich gedacht, wenn ich mich früher gestreichelt habe.“ Lisa sieht mir weiter in die Augen, während ihre Finger mit ihrer Klit spielen. „Ich habe mir sogar vorgestellt, dass du es bist, der mich irgendwann entjungfert.“

Sie lacht, während ihre Worte meinen Penis in den engen Jeans fast explodieren lassen.

„Hast du auch schon einmal daran gedacht, Marc?“

Sie dreht den Kopf, um mich direkt anzusehen, statt wie bisher, durch den Rückspiegel.

„Lisa, ich weiß nicht ob…“ stammle ich herum, unfähig einen klaren Satz zu formulieren. Wieder lacht sie, weidet sich an meiner Verlegenheit. Kleines Biest! Sie hat gut lachen. Aber ich bin der Ältere, ich muss vernünftig sein.

„Ach komm schon Marc. Ich hab doch gesehen, wie eifersüchtig du vorhin warst!“

Ich überlege kurz, ob es Sinn macht zu leugnen, aber Lisa weiß genauso gut wie ich, dass ich dem kleinen Penner, der sie vorhin am Haustor so schamlos befummelt hat, am liebsten eine rein gehauen hätte. Und dass es nicht nur reiner Beschützerinstinkt ist, der mich treibt, sondern die Tatsache, dass ich es einfach nicht ertragen könnte, wenn irgend so ein dahergelaufener Wicht seinen mickrigen kleinen Pimmel in ihre Pussy steckt.

„Du bist noch Jungfrau?“

Meine Worte klingen etwas überraschter als beabsichtigt.

„Möchtest du es rausfinden?“

Lisa’s Erregung lässt ihre Stimme eine Spur rauer klingen als sonst.

Ich kann nicht mehr. Ich würde am liebsten die Karre anhalten und jetzt sofort am Beifahrersitz über sie herfallen. Jegliches Blut scheint aus meinem Kopf in den Unterleib gewandert zu sein, und das macht es mir nahezu unmöglich, einen vernünftigen Gedanken zu fassen. Mein Schwanz drückt so heftig gegen meine Hose, dass es schmerzt und dass ich an nichts anderes mehr denken kann, als ihn endlich rauszulassen und ihn in ihrer saftigen kleinen Möse zu versenken. Ich beiße die Zähne zusammen und versuche mein letztes bisschen Willenskraft zusammenzukratzen, um der sündigen Versuchung zu widerstehen. Aber gerade als ich ihr sagen will, dass es falsch ist, und das wir das nicht tun sollten, fühle ich ihre Hand auf meinem Schritt. Lisas kleine Hand legt sich genau auf die Beule, und beginnt mit zärtlichem Druck meinen Schwanz zu massieren. Vorbei ist die Vernunft. Vorbei meine Beherrschung.

 

Ich spüre, wie sich Lisa an meinem Gürtel zu schaffen macht, und wie sie langsam einen Knopf nach dem anderen öffnet. Dann schiebt sie meine Pants zur Seite und lässt meinen Schwanz endlich aus seinem Gefängnis. Ich stöhne laut auf, als sich ihre Hand um meinen Schaft schließt. Verdammte Scheiße! Es fühlt sich so verflucht gut an!

Erschrocken reiße ich das Lenkrad nach rechts, als ich sehe, dass ich auf den Straßengraben zusteuere. Lisa vernebelt mir derart die Sinne, dass ich fast einen Unfall gebaut hätte. Auch wenn nicht viel los ist auf der schmalen Straße, die uns hier am Waldrand entlang führt, würde eine kleine Unachtsamkeit ausreichen, um uns beide ins Jenseits zu befördern. Oder zumindest ins nächste Krankenhaus. Suchend sehe ich mich nach einer Ausweichmöglichkeit um. Nach einem kleinen Parkplatz oder so. Irgend ein Platz, an dem ich halten kann, um mich endlich auf meine süße kleine Stiefschwester zu stürzen.

Dann spüre ich etwas warmes, feuchtes an meiner Eichel, und ein Gefühl macht sich breit, das mir augenblicklich die Sinne raubt. Es sind Lisas Lippen, die sich zärtlich und weich an mein bestes Stück pressen. Ihre raue, nasse Zunge, die lustvoll über meine Penisspitze streicht, und mich um den Verstand bringt.

Ich ringe nach Luft, als sich ihre Lippen um meinen Ständer schließen, und sie ihn langsam in ihren Rachen gleiten lässt. Ihre langen Haare kitzeln meine Schenkel, während ihr Gesicht langsam auf und ab gleitet. Lisa, verdammt! Will sie, dass ich sie sofort vollspritze?

Sie macht ihren Job so gut, dass ich mich frage, ob sie schon viele Kerle mit dem Mund befriedigt hat. Wieder lässt mich der Ärger meine Fäuste ballen, bei der Vorstellung, wie sie vor einem blöden kleinen Bengel auf die Knie geht, um ihm den Schwanz zu lutschen. Wie sie sich von irgendeinem dahergelaufenen triebgesteuerten Schuljungen zwischen ihre schönen, weichen Lippen ficken lässt. Nein, Lisas schöne Lippen sollten mir vorbehalten sein. Mir alleine!

 

Erleichtert biege ich nach rechts, als ich endlich einen kleinen Platz am Waldrand sehe, an dem ich halten kann. Lisa rutscht zurück auf ihren Sitz, leckt sich lüstern ihre Lippen. Ich stelle den Motor ab, und drehe mich zu ihr.

„Du bist wirklich ein böses kleines Luder!“ 

„Ich weiß!“ Lisa lacht.

„Steig aus!“

Ich springe aus dem Wagen und gehe rüber zu ihrer Seite, um die Tür aufzumachen, nachdem sie meiner Aufforderung nicht nachkommt. Ungeduldig packe ich sie am Handgelenk und zerre sie aus meiner Karre.

„Hey, du kannst es wohl gar nicht erwarten, was?“

Da hat sie verdammt Recht. Ich knalle die Tür zu, und ziehe meine kleine Stiefschwester ganz eng an mich, sauge gierig ihren süßen Duft ein. Genieße die perfekte Mischung aus Unschuld und Verführung, die in der Luft liegt. Dann sehe ich ihr in die Augen. Einen Moment lang verschwindet das freche Grinsen aus ihrem Gesicht. Für den Bruchteil einer Sekunde habe ich das Gefühl, direkt in ihre Seele zu sehen. Und da sehe ich nicht das freche Gör, das sie geworden ist, das mit viel zu kurzen Röcken und hochhackigen Schuhen herumläuft und alle Männer um den Verstand bringt. Nein, ich sehe wieder das verletzliche kleine Mädchen, das sie früher einmal war, und das vielleicht immer noch irgendwo in ihr steckt. Ein liebes, süßes Mädchen, das mich mit großen Augen anhimmelt, und dass ich für immer in meinen Armen halten und beschützen möchte vor der großen bösen Welt.

Als sich unsere Lippen treffen, spüre ich es wieder. Dieses vertraute Kribbeln, dass meinen gesamten Körper erfasst. Ein Kribbeln, das Wärme durch meine Adern strömen lässt. Das meinen Unterleib in glühendes Feuer taucht und zugleich mein Herz trifft und in Flammen setzt. Ein Kribbeln, das ich noch nie bei einem anderen Mädchen gespürt habe.

 

Der Kuss ist endlos. Ich fühle, schmecke und rieche sie, während meine Zunge ihren süßen kleinen Mund erforscht. Stürmisch drücke ich sie gegen die Autotür, während unsere Lippen verschmelzen, und meine Hände sich auf die Reise machen, ihren schönen Körper zu erkunden. Mit einer hastigen Bewegung ziehe ich ihr das T-Shirt über den Kopf und öffne die BH-Schalen, die ihre Knospen vor mir verstecken. Lege endlich meine Hände auf ihre Brüste und streichle sie so zärtlich und gefühlvoll, wie es nur jemand machen kann, der vollkommen verrückt nach ihr ist. Der sich mit jeder Faser seines Daseins nach ihrem Körper verzehrt.

Lisa’s Atem beschleunigt sich. Ich spüre ihr Herz wie wild klopfen, während ich ihre weichen Titten massiere und ihre süßen Lippen verschlinge. Mein Schwanz drängt sich hart und fordernd zwischen ihre Beine. Sehnt sich danach, endlich einzutauchen und sie zur Frau zu machen. Ich spüre, wie er sich von ganz alleine seinen Weg unter ihr kurzes Röckchen bahnt, und voller Verlangen an ihre warme, feuchte Spalte klopft. Mein Puls rast und ich habe das Gefühl zu verbrennen vor lauter Hitze und Leidenschaft. 

Ich schiebe meine Hände um Lisa’s zarte Taille, presse sie erneut fest an mich, während meine Ständer ihre Muschi streichelt. Ich lasse meine Hände nach unten wandern, tätschle ihren heißen kleinen Hintern und fahre ihre Oberschenkel entlang. Schiebe meine Hände über den schmalen Streifen mit Härchen an ihrem Venushügel, um dann endlich mit meinen Fingern ihre sensibelste Stelle zu streicheln.

Lisa schlingt ihre Beine um meine Hüften, und lässt zu, dass ich sie hochhebe, und gleichzeitig mit meinem Becken gegen die Autotür drücke.

„Nimm mich, großer Bruder“, flüstert sie mir ins Ohr. „Ich will dich endlich spüren!“

Bevor ich antworten kann, versinken wir erneut in einem langen, feuchten Kuss. Ohne meine Lippen von ihr zu lösen, ziehe ich sie näher an mich ran, und hebe sie von der Tür weg. Mit Lisa, die sich gierig an mich drückt, gehe ich ein paar Schritte nach vorne. dann setze ich sie auf der Kühlerhaube ab.

„Bist du dir sicher?“ Frage ich erneut, während ich einen Gummi über meinen Ständer rolle.

„Fick mich endlich!“ Keucht Lisa, noch immer außer Atem.

Ich packe ihre Beine und ziehe sie auseinander. Bleibe eine Sekunde lang stehen und genieße den Anblick, wie sie mit gespreizten Beinen und nackten Brüsten auf meiner Motorhaube liegt, bereit und willig, von mir gevögelt zu werden. Ich koste jeden Moment aus, jede Sekunde, als ich mich über sie lehne, und meinen Schwanz zwischen ihre Beine führe. Ich lasse mir Zeit, und lege meine Eichel ganz langsam an ihr Loch, drücke mein bestes Stück in winzigen Bewegungen, Millimeter für Millimeter, weiter in sie hinein. Ein langes, lautes Stöhnen kommt über Lisas schöne Lippen, als ich weiter in sie hineinstoße. Als ich endlich meinen Schwanz bis zum Anschlag in ihre enge Muschi schiebe. Ich sehe ihr in die Augen, und genieße das Gefühl, in ihr zu sein. Sie sieht mich ebenfalls an, mit geöffneten Lippen, und funkelnden Augen. Das glückliche Lächeln in ihrem Gesicht, gibt mir die Bestätigung weiterzumachen. Mich schneller, und fester in ihr zu bewegen, sie etwas heftiger zu stoßen. Ich weide mich an ihrem Anblick, wie sie stöhnend unter mir liegt, wie ihre süßen, runden Titten bei jedem Stoß hin und her wackeln, wie zwei reife Melonen. Lisa wimmert voller Lust, ich höre wie ihr Atem immer schneller geht, und ich weiß, dass sie geradewegs auf ihren Höhepunkt zusteuert. Oh ja, komm für mich Mädchen.

„Komm für mich, süßes Schwesterchen!“

Lisa zittert, presst mir ihr Becken entgegen und zeigt mir ihrerseits, dass ich ihr alles geben soll. Und das lasse ich mir nicht zweimal sagen. Ich lege noch einen Ganz zu und stoße sie so schnell und fest, dass ihr Hören und Sehen vergehen muss. Sie keucht, bettelt, fleht mich an, es ihr härter zu geben. Und das tue ich. Ich nagle sie so hart auf das Blech, dass ich sicher bin, dass ich danach Beulen in meiner Motorhaube haben werde. Lisa dankt es mir ihrerseits mit süßen kleinen Lauten, mit heißeren kleinen Schreien, die mich Anteil haben lassen an ihrer Reise zum Gipfel. Und dann spüre ich, wie sich alle ihre Muskeln zusammenziehen, wie sie sich verkrampft und gleichzeitig aufgeht, während sie vom Orgasmus erfasst wird. 

Ich steche noch ein paar Mal fest zu, drücke mich tief in ihre zitternde kleine Möse, während sie ihren Höhepunkt herausschreit, bis auch ich nicht mehr kann und in ihrem Schoß explodiere. Ich stütze mich mit den Armen neben ihr auf die Kühlerhaube, während ich mich entlade. Genieße den Moment und sauge ihn mit allen Sinnen auf, um ihn für immer in meinem Gedächtnis zu konservieren.

 

Ich warte, bis unser beider Orgasmus abgeebbt ist und bis sich unsere Atmung wieder normalisiert hat, bevor ich mich von ihr löse und ihr hoch helfe. Ich sammle unsere Sachen auf, und halte Lisa die Autotür auf.

„Das war schon ganz gut, mein Großer!“

Lisa grinst mich an, so frech und sexy wie eh und je.

„Warst du wirklich noch Jungfrau?“

Ich sehe sie an, und sie grinst. Sie weiß, dass ich die Antwort schon kenne.


Doppelt benutzt

„Lena, schläfst du?“ 

Prüfend lehnte sich Mia über ihre Freundin und lauschte deren gleichmäßiger Atmung. Lena war im Reich der Träume, eindeutig. Lautlos griff Mia nach ihrem Schminktäschchen und huschte zur Tür. Schlich so leise sie konnte, den Gang entlang, um nur ja niemandem aufzuwecken. Es war bereits weit nach Mitternacht, alle Lichter waren erloschen und im Internat schliefen alle tief und fest. Bis auf Mia. 

Zielstrebig ließ sie den Mädchentrakt hinter sich, und steuerte auf die große Tür zu. Presste ungeduldig den Knopf vom Aufzug und betete wie schon so oft zuvor, dass ihr nur ja niemand über den Weg lief. Endlich kam der Fahrstuhl und Mia huschte hinein. Sie drückte den Knopf für den letzten Stock und nutzte die zwei Minuten Fahrzeit, um rasch ein bisschen Lipgloss aufzulegen, und ihre dunklen Haare glatt zu bürsten. Ein letzter Blick in den Spiegel bestätigte ihr, dass Rick mit ihr zufrieden sein würde.

Als die Türen aufgingen, spähte Mia vorsichtig in den Flur. Auch im Lehrertrakt war alles dunkel. Gut so! Sie schlich auf Zehenspitzen den Gang entlang, ganz vor bis zum Ende. Bis zu seinem Appartement. Die Tür stand einen Spalt offen, er erwartete sie schon. So wie jeden Dienstag. Und heute war es schon außergewöhnlich spät, denn Lena hatte nicht einschlafen wollen. Rick würde nicht erfreut sein, er mochte es gar nicht, wenn sie ihn warten ließ.

 

„Hallo Mia, da bist du ja endlich!“

Rick saß auf seiner großen schwarzen Ledercouch und hob sein Glas, als er sie sah. Wie immer sah ihr Religionslehrer zum Anbeißen süß aus. Er trug verwaschene Jeans und ein dunkles Hemd, dass er lässig offen gelassen hatte. Mit einer Handbewegung deutete er Mia Platz zu nehmen. 

„Möchtest du etwas trinken?“

Mia nickte und griff dankbar nach dem Glas mit der klaren Flüssigkeit, das er ihr reichte. Es war nicht das erste Mal, dass sie hier war. Es ging schon über Monate so, dass sie sich nachts heimlich aus ihrem Zimmer schlich, um ihren Religionslehrer zu besuchen. Genau genommen trafen sie sich schon seit ihrem achtzehnten Geburtstag. Trotzdem klopfte ihr Herz noch immer wie wild, wenn sie sich zu ihm schlich. Zu groß war die Gefahr, von einer Schulkollegin entdeckt zu werden, oder gar von einem der Lehrer. Und doch war es genau diese Aufregung, die Mia den ganzen Tag zittern ließ vor Spannung, wenn wieder ein Ausflug ins oberste Stockwerk bevorstand.

„Ich würde vorschlagen, du gehst kurz ins Badezimmer, um dich frisch zu machen. Ich hab dir etwas Passendes zum Anziehen zurechtgelegt. Wenn du wiederkommst wartet eine kleine Überraschung auf dich.“

Mia leerte das Glas und stand auf um seiner Anweisung zu folgen. Sie war schon ganz aufgeregt, was ihr gut gebauter Lehrer heute Nacht mit ihr vor hatte. Würde es wieder ein Rollenspiel werden? Mia erinnerte sich an den Abend, wo er sie in ein sexy Cheerleader Kostüm gesteckt hatte, um sie dann als brutaler Quarterback zu vernaschen. Oder das eine Mal, als er sie mit Handschellen an seinen Holzbalken gefesselt hatte um dann, als Polizist verkleidet, eine sehr erotische Leibesvisitation bei ihr durchzuführen. Mia’s Schritt kribbelte in sehnsüchtiger Vorfreude bei dem Gedanken, dass er sich wohl auch heute etwas Spannendes ausgedacht hatte, um richtig über sie herzufallen. Sie hoffte, dass es etwas Wildes sein würde. Etwas Schockierendes. Denn Mia liebte es, ihre eigenen Grenzen auszuloten und vielleicht den einen oder anderen Schritt darüber hinaus zu wagen.

 

Als sie im Badezimmer einen Kleidersack hängen sah, pochte ihr Herz vor Aufregung. Neugierig schnappte sich sich das schwarze Teil, und zog den Reißverschluss nach unten. Was sie in dem Sack vorfand, war allerdings ziemlich enttäuschend: eine Schuluniform! Rick hatte ernsthaft eine Schuluniform besorgt und für sie bereitgelegt, die auf den ersten Blick ähnlich aussah, wie die Kleidung, die sie ohnehin jeden Tag im Unterricht tragen musste. Na toll. Mia seufzte enttäuscht. Das war ja jetzt nicht gerade eine kreative Höchstleistung. Aber egal, Mia schlüpfte aus ihrem Pyjama. Besser in langweiligen Klamotten gevögelt werden, als überhaupt nicht gevögelt werden. Denn Sex brauchte sie wirklich dringend. Letzte Woche hatten sie keine Zeit gehabt, sich zu treffen, und Mia hatte schon seit Tagen dieses lästige Jucken zwischen ihren Beinen gespürt. Dieses Gefühl, dass jede Faser ihres Körpers einnahm, und sie so verrückt machte, dass sie keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte, außer dass sie endlich seinen Schwanz spüren wollte. Noch nicht einmal selbst hatte sie sich streicheln können, weil es keinen Moment gab, an dem sie allein gewesen wäre. Gut, morgens im Badezimmer hatte sie es einmal probiert, während Lena noch schlief. Aber dann war der Wecker abgegangen, und ihre Zimmergenossin hatte an die Tür geklopft und gedrängt, bis ihr die Lust vergangen war. Wie sollte man sich auch in Ruhe befriedigen, wenn jemand hektisch gegen die Tür hämmert und darauf pocht, dass seine Badezimmer-Zeit längst begonnen hatte?

Wie auch immer, Mia freute sich, dass es heute endlich wieder passieren würde. Da war sie auch gerne bereit für Rick ihre Schuluniform anzuziehen, oder was auch immer er von ihr erwartete.

Als sie in den kurzen, karierten Rock schlüpfte, wurde Mia allerdings schnell klar, dass sie keine eins zu eins Kopie ihrer echten Schuluniform in den Händen hielt. Nein, es gab einen gewaltigen Unterschied: Das hier, war eine versaute, dreckige Pornoversion ihrer spießigen Schulklamotten. Der Rock hier ging ihr gerade mal knapp über die Pobacken. Und die weiße Bluse war so knapp, dass ihr gesamter Bauchbereich frei blieb. Abgesehen davon, dass der Stoff so dünn und durchsichtig war, dass sich ihre dunkelroten Nippel deutlich darunter abzeichneten. Mia drehte sich vor dem Spiegel. Sie sah heiß aus. Rick wollte das dreckige Schulmädchen? Konnte er haben. Mia beschloss den Look zu vervollständigen, und flocht ihre schulterlangen Haare zu zwei frechen Zöpfen. Zufrieden grinste sie ihr Spiegelbild an. Sie sah aus wie die verruchte Darstellerin eines schmutzigen kleinen Schundfilms. 

 

Als Mia zurück in den Wohnraum kam, hörte sie eine fremde Stimme. Hatte sie so lange gebraucht, dass Rick inzwischen vor Langeweile den Fernseher angemacht hatte? Unsicher lugte sie um die Ecke, nur um gleich wieder zurückzuschrecken. Verdammt noch mal, wer war das? Mia riskierte einen zweiten Blick auf den anderen Mann, der bei Rick auf der Couch saß. Sie sah von hier aus nur seinen Hinterkopf und konnte ihn nicht sofort erkennen. War überraschend Besuch gekommen? Sie überlegte, ob sie zurück ins Badezimmer huschen sollte, sich vor dem anderen Mann verstecken. Wenn das ein Angestellter des Internats war, dann durfte er sie auf keinen Fall hier bei Rick sehen. Gar nicht auszumalen, was man mit ihr machen würde, wenn man sie hier erwischte. Und mit Rick sowieso.

Doch gerade als Mia leise kehrt machen, und zurück ins Badezimmer schleichen wollte, fanden sie die Augen ihres Religionslehrers. 

„Mia, Süße, komm setz dich zu uns!“

Mia starrte erschrocken zu den beiden Männern. Erst jetzt drehte sich der zweite Kopf nach ihr um, und sie erkannte Terrell, ihren attraktiven, dunkelhäutigen Sportlehrer. 

„Hallo Mister Davis.“ Sagte sie schüchtern, noch immer unschlüssig, ob sie nicht vielleicht doch besser sofort umdrehen und weglaufen sollte.

„Hallo Mia!“ Terrell grinste. „Rick hat wirklich nicht zu viel versprochen!“

„Na los Süße, jetzt sei nicht so schüchtern! Komm her zu uns!“ Rick deutete erneut auf den Platz zwischen den beiden.

Langsam ging Mia zur Couch und setzte sich, blickte dabei unsicher von ihrem Religionslehrer zu ihrem Sportlehrer und wieder zurück. Endlich ergriff Rick das Wort und beendete das peinliche Schweigen.

„Terrell weiß, was wir machen,“ erklärte er, und goss Mia ein neues Glas Whiskey ein, dass sie dankbar runter leerte, um ihre Nervosität zu vertreiben.

„Er ist gekommen, um mitzumachen. Mia, möchtest du, dass Terrell heute mitmacht?“

„Wie mitmacht?“ 

Mia sah Rick mit großen Augen an. Natürlich hatte sie verstanden, was er von ihr wollte. Doch sie musste etwas Zeit gewinnen, um ihre Gedanken zu verarbeiten. Um herauszufinden, was sie darauf antworten sollte. Wollte sie, dass Terrell mitmachte? Wollte sie mit Terrell Sex haben? Sie schielte aus dem Augenwinkel zu ihrem muskulösen Trainer rüber, während ihr Puls raste. Natürlich hatte sie sich schon öfter vorgestellt, wie es wohl wäre, es mit dem attraktiven, dunkelhäutigen Athleten zu treiben. In der Umkleidekabine zum Beispiel, nach dem Sportunterricht. Vielleicht auch gleich draußen in einem Gebüsch neben dem Sportplatz. Sie hatte sich vorgestellt, wie er sie zwischen die hohen Sträucher ziehen und dann über sie herfallen würde. Wild, animalisch und hemmungslos. Einmal hatte sie sich sogar selbst angefasst, bei dem Gedanken, es mit Mr. Davis zu treiben. Aber jetzt, wo er hier vor ihr saß, in der Wohnung ihres Liebhabers, war das etwas ganz anderes. Mia war sich nicht sicher, ob sie auch in der Realität bereit war, es mit dem gute gebauten Sportlehrer zu machen. Vielleicht sogar mit beiden Männern zu machen. Sie nahm einen großen Schluck von ihrem Getränk und schloss die Augen.

 

„Entspann dich Mädchen.“

Die Stimme von Coach Davis klang angenehm und beruhigend.

„Wir werden ganz sicher nichts tun, was du nicht möchtest.“

Er streichelte zärtlich mit seinen Fingern über Mia’s Schulter und ließ damit einen kleinen Schauer durch ihre Haut fahren. Verdammt, warum war sie bloß so leicht erregbar?

Mia klammerte sich an ihr Glas, während der Lehrer behutsam ihren Arm streichelte, und seine Augen über ihren jungen Körper in dem sexy Schulmädchenkostüm gleiten ließ. Mia fühlte sich unsicher und ausgeliefert in diesen Klamotten, die mehr enthüllten, als sie versteckten. Und genau dieses Gefühl war es, dass ihre Säfte ins Fließen brachte.

Mia atmete tief durch, und genoss die Berührung. Sie fühlte, wie sie sich langsam entspannte, obwohl, oder vielleicht gerade weil ihre beiden Lehrer langsam näher rückten. Sie war der Mittelpunkt, sie hatte die Kontrolle. Sie konnte sagen, wie weit die beiden gehen durften. Ein heißes Prickeln breitete sich in ihrem Körper aus, als sie die vertraute Hand von Rick auf ihrem linken Oberschenkel spürte. Seine zärtlichen Finger, die in kreisenden Bewegungen über ihr Bein streichelten, und dabei so gefährlich nahe an ihren kurzen Faltenrock kamen, dass sie befürchtete, er könne jeden Moment hochschwingen, und noch mehr vorn ihr freilegen, als er ohnehin schon tat.

Auf der anderen Seite ihres Körpers, spielten Terrells Hände an dem Bund ihrer Bluse, strichen vorsichtig über den glatten Stoff, und arbeiteten sich langsam nach oben vor, bis zum Ansatz ihrer Brüste. Mia musste ihren Blick von den Fingern lösen, die möglicherweise gleich die Grenze überschreiten, und ihre Möpse unsittlich berühren würden, denn Rick griff nach ihrem Kinn und drehte ihren Kopf in seine Richtung, um sie zu küssen. Oder besser gesagt, um seine Zunge ohne Vorwarnung in ihren Mund zu stecken. Mia kannte seine Art der oralen Zuneigung schon gut, sie wusste, dass er nicht gerade ein zärtlicher Küsser war, sondern vielmehr ein Raubtier, dass über sie herfiel und sie zu verschlingen drohte. Dafür liebte sie ihn. 

Einen Moment war sie abgelenkt, von seinen wilden Zungenspielen und vergaß fast, dass sie heute Abend nicht allein waren. Dieser Umstand wurde ihr aber schnell wieder bewusst, als sie die andere Hand spürte, die jetzt frech über ihre rechte Brust wanderte, und einfach so gegen ihren Nippel schnipste. Ein süßer kleiner Schmerz breitete sich von ihrem Busen bis in ihren ganzen Oberkörper aus, und ließ sie verzückt aufjapsen. Sie spürte sofort, wie sich ihre Knospen aufrichteten, wie kleine, feste Kirschen. Und ihren Lehrern blieb es auch nicht verborgen. Fast gleichzeitig griff Rick nach der linken und Terrell nach der rechten Brust. Der eine knetete sanft und vorsichtig, der andere etwas stürmischer und fordernder. Mia leget den Kopf in den Nacken und schloss die Augen, sie gab sich den Berührungen hin und genoss das Gefühl, von zwei Männern gleichzeitig begehrt zu werden. Und dass einer der beiden gerade dabei war, den kleinen Knoten ihrer Bluse zu lösen, um ihre Möpse endgültig raus an die Luft zu lassen, machte das Ganze noch heißer. Ja, die beiden großen, starken Männerhände an ihren Titten fühlten sich wirklich verdammt gut an. Aber das Beste daran, zwischen den beiden Kerlen zu sitzen, war, dass da noch zwei weitere Hände auf ihren Einsatz warteten. Eine davon schob sich jetzt langsam unter Mia’s kurzen Karorock, und strich ihre rasierte Scham entlang, bis zu ihrem Kitzler. Die andere massierte mit leichtem Druck die Innenseite ihres Oberschenkels, und kam dabei ebenfalls so nahe an ihre Spalte, dass Mia das Gefühl hatte, die beiden könnten sich jeden Augenblick berühren. Sie genoss die warmen Finger von Rick, die jetzt etwas schneller und kräftiger über ihr Knöpfchen rubbelten, und schuld daran waren, dass langsam der Lustsaft aus ihrer Möse rann, und auf seine Couch tropfte. Auch der anderen Hand - Terrells Hand - schien nicht verborgen zu bleiben, wie feucht es allmählich zwischen ihren Beinen geworden war.

„So ist es gut, meine Süße, Ich mag es, wenn dein Fötzchen ordentlich feucht ist für uns!“ 

Er sagte die Worte so dreckig und nahe an ihrem Ohr, dass Mia erst Recht ein Schauer der Erregung packte. Und noch bevor sie sah was gerade unter ihrem Schülerinnenrock passierte, spürte sie, wie Terrell zwei seiner Finger in ihr enges Loch schob. 

„Ah!“ Ein wohliger Laut drang aus ihrer Kehle. Das Gefühl, wie einer ihrer Lehrer ihre Perle massierte, während der andere sie mit seinen großen starken Händen fingerte, war einfach unbeschreiblich. Mia biss sich auf die Unterlippe und kaute daran herum, so wie sie es immer machte, wenn sie erregt war. Terrell nahm noch einen dritten Finger dazu und stieß sie so schnell und kräftig, dass sie glaubte zu zerspringen. Es war der absolute Wahnsinn! Der Mann wusste wirklich, wie er seine Hände einsetzen musste. Und das nicht nur am Sportfeld.

Mia stöhnte etwas lauter, als sie der starke Sportlehrer fingerte, und rang um Atem, während sie spürte, wie der erlösende Höhepunkt näher kam. Doch sie beschloss die Notbremse zu ziehen. So schnell wollte sie nicht kommen. Nicht auf diese Art und Weise. Nicht, ohne dass sie wenigstens einen Schwanz in ihrer sündigen kleinen Muschi gespürt hatte.

Sie zwang sich, ihre Erregung zurückzuhalten, und streckte stattdessen ihrerseits die Hände aus, um sich zum jeweiligen Hosenstall der beiden Lehrer vorzutasten. Mit sanftem Druck legte sie ihre Hand auf den Schoß von Trainer Davis, und stellte mit einer forschenden Bewegung über die große Beule in seiner Hose fest, dass er noch besser bestückt war, als sie immer angenommen hatte. Ein heißes Kribbeln schoss durch ihren Körper. Terrell hatte einen gewaltigen Prügel, und sie würde ihn heute noch zu spüren bekommen!

Auf der anderen Seite tastete sich ihre linke Hand nach dem besten Stück von Rick vor, dass ihr nach einer Reihe wilder und hemmungsloser nächtlicher Begegnungen bereits bestens vertraut war. Erfreut stellte sie fest, dass Rick sein Teil bereits ausgepackt hatte, und dass es hart und einsatzfertig von seinem Schoß abstand, bereit ihr unsägliche Lust zu spenden, wo auch immer es heute im Einsatz sein würde. Mia lächelte zufrieden, während sich ihre Hand um seinen Schacht schloss, um den festen Ständer mit zärtlichem Druck auf und ab zu streicheln.

Coach Davis half ihr indes, auch an seinen Schwanz ranzukommen, in dem er den störenden Gürtel entfernte, und den Reißverschluss zu seinem Prachtstück aufzog. Mia schob neugierig ihre Hand in seine Hose, um seine Latte zu erforschen. Verdammte Scheiße, das Ding war so groß und dick, dass sie sich nicht einmal sicher war, dass es in ihre jugendliche Möse passen würde. Und doch konnte sie es gar nicht erwarten, genau das auszuprobieren.

 

„Was meinst du Mädchen, willst du meinen Prachtschwanz in deiner kleinen Muschi spüren?“

Als ob er Gedanken lesen könnte, lehnte sich Terrell zu ihr runter, und leckte mit seiner Zunge über ihre Lippen. Mia konnte nicht antworten, sie brachte nicht viel mehr als ein kehliges Stöhnen raus. Und doch war ihre Antwort klar und deutlich. Sie wollte ihn spüren. Hart, fest und brutal wollte sie seinen riesigen Schwanz zwischen ihre Beine kriegen. Sie drehte den Kopf um Rick anzusehen. Was dachte Rick? War er tatsächlich einverstanden, wenn ein anderer Typ sein Mädchen vögelte? Das schmutzige Grinsen im Gesicht ihres Religionslehrers ermutigte sie weiterzumachen. Also rutschte sie hoch und drehte sich ein letztes Mal zu Terrell, um ihm tief in die Augen zu sehen.

„Sei vorsichtig, ja?“ Hauchte sie leise. Dann drehte sie ihrem dunkelhäutigen Sportlehrer den Rücken zu, und ging auf die Knie, um ihm ihren kleinen Hintern auffordernd entgegen zu strecken, während sie ihr Gesicht nach vorne wandte, um Rick anzusehen und um ihn zu küssen. Ja, sie wollte ihn sehen, ihn fühlen und schmecken, während sein Kollege in sie eindrang. Er sollte ihr so nahe sein, dass er spürte, wie sie gestoßen wurde.

Diesen Gefallen wollte ihr Rick gerne tun. Er sah ihr tief in die Augen, während sein Kollege sich hinter ihr in Position brachte, um seinen Ständer in ihrer appetitlichen kleinen Muschi zu versenken. Er war so nahe vor ihrem Gesicht, dass er den heißen Atem spüren konnte, den sie ausstieß, als Terrell seinen Schwanz an ihre Spalte setzte. Rick fühlte ihr Zittern, ihre nervöse Vorfreude auf den fremden Prügel. Um sie zu beruhigen und einen unbedachten, lauten Schrei zu verhindern, schloss er ihre Lippen mit einem leidenschaftlichen Kuss, länger und zärtlicher, als seine Küsse sonst waren. Es funktionierte, Mia war einen Augenblick lang abgelenkt, und das nützte Coach Davis aus, um sich mit einem einzigen, kraftvollen Stoß in sie zu schieben. Rick sah, wie sie die Augen aufriss, so weit sie konnte. Wie sie die Lippen öffnete, um einen Schrei, oder zumindest ein lautes Stöhnen rauszulassen, das doch von seinem eigenen Mund abgefangen wurde. Er spürte den kleinen, süßen Schmerz, der durch den Körper des zierlichen Mädchens jagte, als Terrell seinen dicken Bolzen in ihre jugendliche Muschi steckte, und sie so weit dehnte, dass ihre Augen sich vor Schreck weiteten. Rick küsste sie so lange, bis er das Gefühl hatte, Mia habe sich beruhigt und allmählich an den riesigen Knüppel zwischen ihren Beinen gewöhnt. Erst als er sicher sein konnte, dass sie keinen Schrei mehr machen würde, der das halbe Stockwerk und alle Lehrerkollegen gleichzeitig alarmierte, gab er ihre Lippen frei, und rutschte ein Stück zurück, um die Szene von allen Seiten betrachten und genießen zu können. Sein Mädchen sah wunderschön aus, sie sie so vor ihm kniete, blass, zerbrechlich und klein, vor dem großen, schwarzen Hengst, der wie ein Berserker in sie stieß und ihr keine Sekunde zum Verschnaufen gönnte. Fast hätte ihm die süße Mia leid getan, weil sie derart hart ran genommen wurde. Aber als er das schmutzige Grinsen in ihrem Gesicht sah, und das kehlige Stöhnen hörte, das ihrer Lust Ausdruck schenkte, erinnerte er sich wieder daran warum er die Kleine so liebte. Sie war kein schüchternes, zerbrechliches Ding, auch wenn ihr zarter Körper das glauben machen wollte. Nein, seine Kleine war ein gieriges kleines Luder, das es genoss, wenn man es ihm ordentlich besorgte. Eine verdorbene kleine Schlampe, die gar nicht genug kriegen konnte.

 

Und weil er ihren lüsternen Gesichtsausdruck nur zu gut kannte und zu deuten wusste, fasste er sachte nach ihrem Kopf, um ihn mit sanftem Druck auf seinen Schoß zu ziehen. Mia begriff schnell, und machte brav den Mund auf, um Ricks Schwanz aufzunehmen. Der lehnte sich entspannt zurück, und genoss die sanften Zungenschläge, mit denen seine Schülerin seinen Ständer reizte, nur um ihn gleich darauf wieder in seiner vollen Länge in ihren Rachen vorzulassen. Mia hatte ihn schon oft mit dem Mund befriedigt, und sie hatte ihren Job immer gut gemacht. Aber das hier war trotzdem etwas anderes. Von ihrer warmen Zunge geleckt werden, und ihren feuchten, weichen Gaumen spüren, während das Mädchen immer wieder die Stöße weitergab, mit denen sie von Terrell gevögelt wurde, war einfach unbeschreiblich. Rick lehnte sich zurück und genoss ihre weichen Lippen auf seinem Schwanz, während er beobachtete, wie sein Kollege sie immer wilder und hemmungsloser durchnahm, bis sich kleine Schweißtropfen auf seiner Stirn bildeten. Er konnte gut sehen, wie Terrell’s Atmung beschleunigte, und wie sein Kollege auf einen gewaltigen Höhepunkt zusteuerte. Rick sah genau hin, den er wollte alles mitbekommen. Er freute sich auf den Moment, wenn er sehen konnte, wie Terrell seine Ladung in die kleine Muschi spritzte.

Aber noch bevor sein sportlicher Kollege so weit kam, war es Mia, die durch erstickte Laute ihren bevorstehenden Orgasmus ankündigte. Ihr kleiner Körper bäumte sich auf, und Rick lies zu, dass sie einen Moment lang den Mund von seinem Schwanz nahm, und sich aufrichteten und ihren Höhepunkt voll auszukosten. Er hörte sie nach Luft röcheln, und sah wie ihr zarter Körper unter den Wellen der Lust erzitterte. Mia sah wunderschön aus wenn sie kam. So jung, so rein und doch die die pure Sünde. Ein Körper, dem kein Mann hätte widerstehen können, und ein Gesicht, so unschuldig und zart, dass ihr Lächeln jeden auf die Knie zwingen hätte können. Und genau dieses Lächeln schenkte sie ihm jetzt am Gipfel ihrer Lust. 

Dann lehnte sich Mia von selbst wieder nach vorne, um seinen Schwanz zurück in ihren Mund zu lassen, während auch Terrell seine Bewegungen wieder beschleunigte und seine Stöße intensivierte. Mia wurde auf seinem Schoß vor und zurückgeschleudert. Ihr Mund rutschte über seinen Schaft, getrieben von den Bewegungen des Sportlehrers hinter ihr. Dabei waren ihre Lippen so süß und ihre Zunge so flink, dass Rick spürte, wie es auch ihm langsam kam. Er lehnte sich zurück und entspannte, während er und sein Kollege gleichzeitig auf das große Finale zusteuerten. Er hörte Terrell erlöst aufstöhnen, als er sich mit einem letzten, kraftvollen Stoß in Mia’s enge Muschi schob, um endlich seinen Saft in ihr zu vergießen. Er genoss es, seinem Kollegen zuzusehen, wie er in die kleine Schülerin spritzte und er wusste, dass er sich selber nur noch wenige Sekunden zurückhalten konnte. Mia lutschte so hingebungsvoll an seinem Schwanz, dass er glaubte explodieren zu müssen. Er legte seine Hände auf ihren Kopf, so wie er es immer machte, wenn sein Höhepunkt kurz bevor stand, dirigierte ihre letzten Bewegungen und drückte sie dann ganz fest auf seinen Schoß, um sich in ihr zu entladen. Er hörte Mia nach Luft schnappen, während er ihr seinen Samen in mehreren Schüben tief in die Kehle spritzte. Dann sah er ihr dabei zu, wie sie alles runter schluckte, und sich die letzten Tröpfchen von den Lippen leckte, während sie langsam den Kopf hob, um ihn anzulächeln.

Das war sein Mädchen. Rick strich ihr zufrieden übers Haar, und freute sich schon darauf, was er nächsten Dienstag mit ihr anstellen wollte.
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